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Vertiefung! 


Vor fünfzehn Jahren wurde viel geredet über den 


„Fin de siecle“⸗ Geiſt, der als ſchleichendes Gift langſam Koſalen ſtecken Marggrabowa in Brand und reißen aus. — Der 


den Pulsſchlag unſeres deutſchen Lebens morde. Die Hin⸗ 
weiſe waren nicht unnötig. Heute ſchüttelt das deutſche Volk 
in unwilligem Zorn alles Liebäugeln mit dem Welſchtum ab. 
Noch ſitzt alſo Mark und Mut in unſeren Knochen, und der 
Wille zu einem eigenſtändigen Leben aus deutſcher Kraft 
belebt uns. Im letzten Jahrzehnt haben ernſte Stimmen mit 
vollem Recht warnen müſſen vor dem einſchläfernden 
Einfluſſe einer undeutſchen Geiſtesrichtung in Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt, in Weltanſchauung und Lebensauffaſſung. 
Die bange Sorge war berechtigt, daß eine genußſüchtige 
Weltlüſternheit uns um unſere eigenartige innere Kraft 
bringen könnte. Es waren nicht düſtere Unkenrufe, ſondern 
getreue Ekkehardtmahnungen. Heute zeigt ſich — Gottlob —, 
daß das deutſche Volk in ſeinem Kerne noch geſund iſt. Es 
beſinnt ſich wieder auf den Heldengeiſt ſeiner alten Vater⸗ 
landslieder. Dichtet doch der kernige Volkswitz ſogar die 
ſcheußlichen Gaſſenhauer der modernen Operetten zu kriege⸗ 
riſchen Reimereien um. Aber die Inbrunſt und Begeiſterung legt 
doch ein jeder an die alten vaterländiſchen und völkiſchen Geſänge. 
Beſorgte Volksfreunde atmen jetzt erleichtert auf. Die 
deutſche Eiche hat noch Saft und Kraft trotz allen volks⸗ 
und geiſtesfremden Weſens, das an ihren Wurzeln wühlte 
und in Kleid und Krone bei ihr ſchmarotzte. Wir wiſſen es 
dem Lenker der Weltgeſchichte tiefen Dank, daß es ſo iſt, daß eine 
Offenbarung in dieſem Kriegsungewitter über unſer Land kam. 
Wir fühlen aber auch eine ernſte Verpflichtung. Und 
dieſe heißt: Vertiefen! Alle edlen Impulſe ſollen jetzt 
ſo tief als möglich an die Seele des Volkes herangebracht 
werden, ſollen Kräfte werden, aus denen ſie aufs neue leben 
lernt. Der Sturm des ee eee e 
bis in 


Wogen aufpeitſchen, die bald wieder verebben, er ſoll 


das tiefſte Weſen hinein reinigen. Hier haben jetzt 
alle geiſtigen Führer des Volkes eine bren⸗ 
nende Zeitaufgabe vor ſich, einen Auftrag vor 
Gott, der dieſe tiefernſte und doch ſo herrliche Zeit uns 0 hat 
Die eiſerne Pflugſchar des Krieges hat das innere Leben eines 

Mögen nun die Säeleute, die 
üter und Heger nicht fehlen, daß 
eben höherer geiſtiger Art aus der 


ganzen Volkes aufgewühlt. 
Gärtner und Pfleger, die 
in jeder Weiſe ein neues 
Prüfungszeit erwachſe. 

Dies gilt zunächſt vom Glaubensleben. Wer achtet 
in dieſen Tagen auf das „Komitee Konfeſſionslos“, auf „Kirchen⸗ 
austrittsbewegung“, auf die „Eröffnung des moniſtiſchen Jahr⸗ 
hunderts“ und wie das üble Zeug alles heißt. Wir ſind aus 
böſem Traum erwacht; ein Albdruck hat uns verlaſſen. Das 
Wetter hat es hinweggefegt. Aber tot ſind dieſe Bewegungen 
doch noch nicht. Wenn auch jetzt Tauſende und Zehntauſende 
aus der Irre der Glaubensloſigkeit mit dem Vorſatze er⸗ 
wachen: „ich will mich aufmachen und zu meinem Vater 
gehen“ — es gilt den Rauſch der Stunde zu der Über⸗ 
zeugung des Lebens zu vertiefen nach dem Dichterworte: 

„Vor Menſchen ein Adler, vor Gott ein Wurm, 
So ſtehſt du ſicher im Lebens ſturm. 
Wer vor dem Allmächtigen iſt klein, 
Mag vor Menſchen gewaltig ſein!“ 

Unſer Volk ſoll in allen Schichten den Gottesglauben 
dauernd ins Lebensſchiff nehmen lernen. Dazu müſſen wir 
ſeine jetzige religiöſe Erfahrung und Erhebung vertiefen. 

Vertiefung gilt auch dem ſozialen Leben. Wer die 
Geſchichte Wilhelms II. und ſeiner Zeit ſchreibt, hat nicht 
nur über ungeahnten wirtſchaftlichen Aufſchwung, Blühen 
des Verkehrsweſens, Ausbildung von Heer und Flotte zu 
ſchreiben. Das Hauptkapitel dieſer Geſchichte muß dem 
ſozialen Ausbau, dem Erwachen des ſozialen Verſtänd⸗ 
niſſes gelten. Wie viele treue Arbeit durch ein Viertel⸗ 
jahrhundert, trotz Widerſtänden, Übelwollen, ja bös⸗ 
williger Verkennung und Verkehrung der beſten Abſichten! 
Wir wären jetzt nicht ein äußerlich kraftvolles Volk in 
Waffen, wäre das Walten des ſozialen Geiſtes in den letzten 
Jahrzehnten nicht geweſen. Dieſe Erkenntnis muß vertieft 
werden in allen Schichten des Volkes, namentlich bei der 
Arbeiterſchaft. Der alte preußiſche Grundſatz: „Jedem 
das Seine“ iſt mehr als ein Rechtsgefühl, er iſt 
tieſſte ſittliche Erkenntnis der Staatswohlfahrt und 
des Volksglückes. Trotz einer muſterhaften, von allen 
Völkern neidvoll betrachteten ſozialen Geſetzgebung 
waren die letzten Jahre ein unerquickliches Bild des Neides 
und Nichtgönnens im inneren Volksleben. Weg damit! Aber 
nicht nur für die Kriegszeit, ſondern dauernd. Fort mit den 
Schlagworten „Agrariertum“ und „Induſtrialismus“. Tief 
hinein in die Erkenntnis vom organiſchen Volkskörper, den 


ein ernſter ſozialer, ſittlich gegründeter Wille beleben muß: 


das Ganze gedeiht allein, wenn alle einzelnen Glieder, Stände 
und Berufe Licht und Luft zum Leben und Gedeihen haben. 
Ihr geiſtigen Führer des Volkes, vertieft die Offen⸗ 
barungen dieſer hohen Zeit zu ernſten e 
Seine. 
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in Galizien. Engländer gegen Englands Kriegspolitik. — Verbrüderung von Oeſterreichern 
mit Bulgaren und Türken. — Deutſche Opferwilligkeit. 


Marggrabowo in Brand geſteckt. 

Ruſſiſche Kavallerietruppen haben in Oſtpreußen er⸗ 
neut ihre alte Taktik verſucht: ſie ſind über die Grenze 
vorgedrungen, haben ſchnell einen Ort in Brand geſteckt — 
in dieſem Falle das Grenzſtädtchen Marggrabo wa —, 
und ſind dann ſchleunigſt über die Grenze zurückgeſetzt, 
einem Kampfe ausweichend, obwohl es ſich um größere 
Formationen handelt. Ein anderes ruſſiſches Kavallerie⸗ 
korps iſt von unſeren Truppen zurückgedrängt worden. Ein 
Telegramm meldet uns darüber: 

Berlin, 15. Auguſt. (W. TB.) Die aus: 
ländiſchen Nachrichten über größere Kämpfe ſind 
falſch. Die Deutſchen beſtanden eine Reihe 
kleinerer Gefechte ſiegreich. Zwei 
ruſſiſche Kavalleriediviſionen, gefolgt 
von Jufanterie, gingen vor und ſteckten das dicht 
an der Grenze gelegene Städtchen Marggrabowa 
in Brand. Sie ſind heute wieder über die 
Grenze zurückgegangen. Gin bei Mila wa 


ſtehendes ruſſiſches Kavalleriekorps ift 


vor einer deutſchen Kolonne nach Süden aus 
gewichen! Nicht eine einzige feindliche Maßt⸗ 
nahme konnte bisher die deutſchen Abſichten 
beeinfluſſen oder aufhalten. 


Unſere Grenzwacht hat alſo auch dieſen Anſturm 
ſchnell wieder abgewieſen. 


Margrabowa liegt am Ausfluſſe der Lega aus dem 
Oletzkoer See in der Provinz Oſtpreußen im Kreiſe Oletzko. Es 
hatte bei der Volkszählung 1905 4878 Einwohner, davon 62 Ka⸗ 
tholiken und 59 Iſraeliten. Es liegt an der bedeutſamen Eiſen⸗ 
bahnlinie Allenſtein—Inſterburg, iſt Sitz des Landratsamtes 
für den Kreis Oletzko, hat ein Amtsgericht, eine evangeliſche und 
katholiſche Pfarrkirche, eine Synagoge, ein Waiſenhaus, eine 
Landwirtſchaftsſchule, einen etwa 15 Hektar großen Marktplatz. 
In dem Städtchen befinden ſich Eiſengießereien, Bierbrauereien, 
eine Säge⸗ und eine Dampfmühle, ſowie eine Zementfabrik. 
Die Bürgerſchaft lebt von Getreidehandel, Ackerbau und Vieh⸗ 
zucht. Margrabowa iſt Stadt ſeit 1560. In der Nähe der 
Stadt liegt das Schloß Oletzko am See. 


Allgemeine Einberufung des 
Sandfturms. 


Das in ſämtlichen Grenzbezirken (auch in Poſen und 
Weſtpreußen) ſchon erfolgte Augebot des Landſturms iſt nun 
auch auf die innerpreußiſchen Provinzen ausgedehnt 
worden. Hier iſt bis jetzt darauf verzichtet worden, weil 
man die landſturmpflichtigen Leute folauge wie möglich ihrer 
bürgerlichen Berufstätigkeit erhalten wollte. Da indeſſen das 
Aufgebot des Landſturms eine planmäßig mit der allgemeinen 
Mobilmachung in untrennbarem Zuſammenhang ſtehende Maß⸗ 
nahme iſt, läßt ſich ihre Beſchränkung auf beſtimmte Teile 
des Reichsgebietes nicht dauernd aufrechterhalten. 

Die Einberufung des geſamten Landſturms erfolgt durch 
ede Verordnung, die im „Reichsgeſetzblatt“ veröffentlicht 
wird: 

Wir, Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer und 
König von Preußen uſw., verordnen auf Grund des Artikels II 
§ 25 des Geſetzes betreffend Anderung der Wehrpflicht vom 
11. Februar 1888 (Reichsgeſetzblatt Seite 11) im Namen des 
Reiches, was folgt: 

§ 1. Sämtliche Angehörige des Landſturmes erſten Auf⸗ 
gebots, die ihm überwieſen oder die jetzt aus der Erſatzreſerve 
übergetreten ſind, werden hiermit aufgerufen. 

Vom Aufruf ſind nicht betroffen die wegen körper⸗ 
licher und geiſtiger Gebrechen als dauernd untauglich zum 
Dienſte im Heere oder in der Marine Angeführten. 

Die Aufgerufenen haben ſich ſofort unter Vorzeigung 
etwaiger Militärpapiere bei der Ortsbehörde ihres Aufent⸗ 
haltsortes zur Landſturmrolle anzumelden. 

§ 2. Sämtliche Jahresklaſſen des Landſturmes 2. Aufge- 
bots, die aus der Landwehr oder Seewehr 2. Aufgebots zum 
Landſturm übergetreten ſind, werden zum aktiven Dienſt auf⸗ 


gerufen. Über den Zeitpunkt der Geſtellung ergehen beſon⸗ 
dere Befehle. 

§ 3. Dieſe Verordnung findet auf die königlich bayeriſchen 
Gebietsteile keine Anwendung. 5 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchriß 
und beigedrucktem Kaiſerlichen Inſiegel. 

Gegeben Berlin im Schloß, den 15. Auguſt 1914. 


(. 8.) 
Wilhelm. 
von Bethmann Hollweg. 
Für die bayeriſche Armee erläßt der König von Bayern 
eine geſonderte Verordnung gleicher Art. 


Vorſchläge, betr. die Aufhebung 
von Produktengeſchäftsabſchlüſſen. 


Über eine vorgeſchlagene Maßnahme, die für Kaufleute 
wie Landwirte von Wichtigkeit iſt, meldet uns der Draht: 

Berlin, 15. Auguſt. (W. T.⸗B.) Nach ein⸗ 
gehender Beratung hat der Börſenvorſtand, Ab“ 
teilung Produktenbörſe, einſtimmig beſchloſſen, 
dem Handelsminiſter zu empfehlen, . 

1. daß der Bundesrat gemäß § 1 des Geſetzes 
vom 4. Auguſt dieſes Jahres auordne, Ge⸗ 
ſchäfte in Weizen, Roggen und Hafer, Mais 
und Roggenmehl, die vor dem 1. Auguſt 1914 
abgeſchloſſen waren, ſo anzuſehen, als ob ein 
Vertragsteil befugt zurückgetreten iſt; 

2. daß als Liquidationspreis die amtlichen 
Durchſchnittspreiſe der Börſe vom 31. Juli feſt ⸗ 
geſetzt werden; 

3. daß die Verrechnung und Be⸗ 
zahlung ſämtlicher Abſchlüſſe erſt am 15. Sep 
tember fällig iſt. 


Ruſſiſche Ariegsmaßnahmen. 


Petersburg, 15. Auguſt. Ein kaiſerlicher Ukas trifft 
eine Reihe von Anordnungen, die insbeſondere ſich be⸗ 
ziehen auf Aufhebung aller Vergünſtigungen 
und Privilegien, welche Untertanen feind⸗ 
lichen Staaten kraft früherer Verträge ge⸗ 
nieſen, auf Gefangennahme oder Ausweiſung 
derjenigen Untertanen feindlicher Staaten, die im 
aktiven oder mobiliſierbaren Kriegsverhältnis ſtehen auf An⸗ 
haltung und Konfiskation der Schiffe feindlicher 
Staaten, die zu einem kriegeriſchen Zwecke dienen konnten, 
auf Beobachtung der Pariſer Schiffahrtsdeklarationen vom 
Jahre 1853 und anderer Staatsverträge betreffend die Be⸗ 
dingungen des Territorialkrieges. 


Feſtgehaltene ruſſiſche Oſſiziere. 


Berlin, 15. Auguſt. (W. T.⸗B.) Unter den hier zurückge⸗ 
haltenen ruſſiſchen Militärs befinden ſich auch ſolche von höherem 
Rang, darunter der einſtige Höchſtkommandierende der ruſſiſchen 
Schwarzmeerflotte, Admiral Skrydlow, und ein früherer 
Generalgouverneur von Moskau. Man ſpricht von 23 Generalen 
und höheren Offizieren, die hier feſtgehalten werden, während 
ihr weiblicher Anhang in hieſigen Hotels wohnt. über ſchlechte 
Behandlung können ſich die Herren nicht beklagen. Einige Stun⸗ 
den am Tage dürfen fie miteinander zuſammenkommen. 


4000 belgiſche Kriegsgefangene 
in Weitfalen. 


Berlin, 15. Auguſt. Auf dem Truppenübungsplatz Senne⸗ 
lager bei Paderborn ſind, dem „Lokalanz.“ zufolge, 4000 belgiſche 
Kriegsgefangene eingetroffen. 50 gefangene Offiziere gaben ihr 
Ehrenwort, keinen Fluchtverſuch zu unternehmen; ſie ge⸗ 
nießen Erleichterungen. Ein franzöſiſcher Offizier, der auf einem 
Patrouillenritt bei Saarburg gefangen genommen wurde, ver⸗ 
weigerte ſein Ehrenwort; er wird ſtreng bewacht. Die Krieas⸗ 
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fangenen arbeiten am Chauſſeebau. 
fkommandeur 


oe * 
Der Kampf mit den Franktireurs. 
Eein Feldpoſtbrief aus Lüttich. 

Ein Feldpoſtbrief, der am 8. Auguſt in der Nähe von 
Lüttich geſchrieben worden iſt, wird jetzt von dem „Ham⸗ 
burger Fremdenblatt“ 
heißt es: 

„Die erſten Kämpfe um die Einnahme von Lüttich haben natür⸗ 
ich Opfer gekoſtet. Unſere Truppen ſind mit wahrem Heldenmut 
vorgegangen. Auch bei dem Einzug in Lüttich zeigte ſich die ge⸗ 
meine, jeder Kultur ſpottende Hinterliſt und Verſchlagenheit der 
Einwohner. Als die belgiſchen Truppen zurückgeſchlagen waren, 
wurden die Deutſchen beim Einzug jubelnd begrüßt, und alle boten 
Biebesgaben, Erfriſchungen uſw. an. Alles Schein. Als nämlich 
dann auf dem Markt der Bürgermeiſter die Stadt offiziell zu über⸗ 
geben ſich anſchickte, ging auf ein verabredetes Zeichen (vermutlich hat 
der Bürgermeiſter ſogar einen Offizier erſchoſſen) eine wahnſinnige 
Schießerei in den Straßen los. Aus allen Fenſtern, Dächern 
Kellern, Luken wurde in die dichten Kolonnen gefeuert. Lüttich iſt in⸗ 
zwiſchen genommen, doch ſeuern noch einige Forts hinter Lüttich, nämlich 
auf uns, die wir als Verſtärkung der vorangegangenen Truppe heran⸗ 
rückten, ſowie auf den von Pionieren gerade in Arbeit befindlichen 
Brückenbau. Dicht bei uns ſauſen die Granaten mit pfeifendem 
Ton durch die Luft und ſchlagen mit furchtbarem Krach ein. 
Ich glaube jedoch, daß nach dem, was ich beobachten konnte, die 
Erfolge des Feindes mit dem Granatfeuer, trotzdem er gut einge⸗ 
ſchoſſen war, keine nennenswerten waren. Mitten in dieſem Granat⸗ 
feuer, und bei einem unglaublichen Regen, der hier ſchon 
Tage dauerte, mußten wir auf vollſtändig durchweichtem 
Behmboden biwakieren, rückten fpäter, nachdem wir gerade 

inen Marſch von 50 Kilometern hinter uns hatten, abends wieder 
urück 20 bis 25 Kilometer, und nachts durch die Dörfer mit ihrer 

nſicheren Bevölkerung. Wir ſelbſt find bis jetzt ausnahmsweiſe 
günſtig fortgekommen, beſonders wohl, weil wir im eigentlichen Feuer 
noch nicht geweſen find. Doch wird es wohl bald, vielleicht 
heute, anders kommen. Wir ſelbſt hatten noch vorgeſtern etwa ſechs 
Franktireurs erſchoſſen und drei gehängt, während von anderen 
Truppen geſtern alle Augenblicke ſolche hinterhaltige Meuchelmörder 
erſchoſſen werden mußten. Die Wohnungen wurden dann nach 
Lebensmitteln für die Truppen durchſucht, die Häuſer der gemeinen 
Mordbrenner dann in Brand geſetzt. Du kannſt dir die Bilder des 
des Grauſens und Entſetzens auf unſerem Rückmarſch durch die ver⸗ 
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wüͤſteten, ſonſt herrlich blühenden Ortſchaften kaum vorſtellen. Hier 
und da am Wege erſchoſſene Bewohner, brennende Häuſer, rauchende 


Trümmerhaufen.“ 


Die Greueltaten der belgiſchen Bevölkerung 
gegen die Deutſchen. 

Das „Berliner Tageblatt“ meldet: Noch immer ſtellen 
ſich in unſerer Redaktion deutſche Flüchtlinge aus Belgien 
bor, deren glaubwürdige Erzählungen Furchtbares von 
dem Fanatismus in Belgien berichten. 5 

So wird jetzt bekannt, daß ein deutſcher Fleiſcher in der 
Brüffeler Rue St. Pierre von dem wilden Pöbel buchſtäblich in 
Stücke zerſchnitten wurde. Die wahnſinnigen Menſchen 
kiefen dabei, daß fie ihm einen Tod nach ſeinem Gewerbe bereiten 
wollten. 

Einer Brüſſeler Familie mit ſieben Kindern wurden drei 
Kinder im Gedränge und Aufruhr zerſtampft. 

Eeiner deutſchen Frau wurde ein Auge ausg eſtochen. 

Eine andere Frau, die ſich ſelbſt geflüchtet, aber ihre Kinder nicht 
gerettet hatte, wurde auf der Reiſe nach Deutſchland wahnſinnig. Die 
Reiſenden berichten, daß ſie ſich bei Minden aus dem Eiſenbahnzuge 
zeſtürzt hat und hierbei tödlich verwundet worden iſt. 


veröffentlicht. In dieſem Briefe 


Derjunfenes Land. 


Von Hans Dominit. 

(1. Fortſetzung.) (Nachdruck unterſagt.) 
Heute war der Weg zur Aache nicht zu verfehlen. 
Auch ein Blinder mußte ihn finden, wenn er dem Brau⸗ 
ſen und Donnern nachging, das aus dem Talgrunde 
empordrang und das Rauſchen des Regens übertönte, 

Jetzt hörten die Kaſtanienbäume auf, und der Weg führte 
mit ſtarler Senkung durch die Talwieſe direkt auf den Fuß 
zu. Das Kerzenlicht der Laterne warf unſichere Glanz⸗ 
lichter über die regennaſſe ſchwarze Erde des Weges und 
ließ erkennen, wie das Waſſer ſogar in den Wagenſpuren 
den Weg bergab lief. Jetzt wurden die Waſſerlachen brei⸗ 
ter und bald trat Dr. Hilbert in klatſchendes ſchaumiges 
Waſſer. Sofort blieb er ſtehen, hielt auch ſeinen Begleiter 
zurücl und verſuchte mit der Laterne nach Möglichkeit vor⸗ 
wärts zu leuchten. 3 
Überall glänzte es da von einer bewegten Waſſerfläche 


er. 

Dr. Hilbert blickte ſich prüfend um. ’ 

„Die Brücke iſt natürlich längſt fortgeriſſen. Nach 
meiner Schätzung ſteht die Aache ſchon fünf Meter über 
der Brücke. Bin 

„In der Tat, Herr Sanitätsrat. Soweit ich Die 
Gegend kenne, ſind wir hier erſt an der Grenze zwiſchen 
den Graswieſen und den Kornfeldern.“ N 

„So iſt es. Die Wieſen ſind ſchon überſchwemmt. 
Jetzt lommen die Kornfelder an die Reihe. Die niedrigſten 
Häuſer ſtehen nur fünf Meter höher, als die Grenze zwi⸗ 
ſchen Feld und Wieſen.“ 

Er ſtellte die Laterne einen Meter von der Waſſer⸗ 
grenze entfernt auf den Boden und blieb abwartend ſtehen. 
5 Er brauchte nicht lange zu warten. Unaufhaltſam 
ftieg der ſchäumende, gurgelnde Spiegel da vor ihm. Na 
kaum einer Minute berührte das Waſſer die Laterne. 

b „Das genügt,“ ſagte der Arzt und hob das Licht 
wieder auf. „Ber dieſem Regen und der plötzlichen 


Der deutſche Truppen⸗ 

r in Luxemburg wurde von der Großherzogin emp⸗ 

fangen und dankte für das ruhige und korrekte Benehmen der 

Bevölkerung und für die Hilfe des Luxemburger Roten Kreuzes. 
—— 3 — —öHͤçV—j— 


ch hatte. 
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WVVoſerer Tageblatt. >— 
Lüttichs Fall. 


Wie ſehr ſich die Lütticher über die Bedeutung ihrer 
Feſtung in Illuſionen gewiegt haben, das geht aus folgen⸗ 
der Auslaſſung einer dortigen Zeitung hervor, die vor der 
Einnahme Lüttichs geſchrieben worden iſt: 

„Um den befeſtigten Gürtel von Lüttich zu forcieren, wird 
Deutſchland ſehr bedeutende Kräfte bedürfen. Was Belgien am 
meiſten zu befürchten hat, iſt ein plötzlicher Angriff, ein Hand⸗ 
ſtreich. Er hat ſich bis jetzt nicht ereignet und nun wäre es 
zu ſpät, für unſere öſtlichen Nachbarn daran zu denken! Dieſe 
Tatſache vermindert bedeutend das Riſiko, welches Belgien im 
gegenwärtigen Konflikt zu tragen hat. Da das Unglück will, daß 
Fronkreich und Deutſchland ſich mit ihren enormen Kräften wie⸗ 
der meſſen müſſen, ſo kann unſer kleines Land, dank ſeiner ener⸗ 
giſchen Haltung und ſeiner militäriſchen Maßnahmen hoffen, daß 
der Krieg ſich nicht auf ſeinem Gebiet abſpielen werde. Frank⸗ 
reich hat formell erklärt, daß es unſere Neutralität ſo lange 
reſpektieren wird, als Deutſchland nicht die Abſicht zeigt, es über 
Belgien anzugreifen. Demnach müſſen wir uns gegen Deutſch⸗ 
land in acht nehmen und dasſelbe denken auch unſere militäriſchen 
Autoritäten, die die deutſche Grenze genau beobachten und alle 
Vorkehrungen treffen. Immerhin wäre es möglich, daß trotz 
alledem der Kaiſer und ſein Generalſtab es für möglich halten, 
Lüttich zu nehmen, um ſich einen Durchgang nach dem fran⸗ 
zöſiſchen Norden zu ſchaffen und die eiſerne Mauer, die Frank⸗ 
reich im Oſten errichtet hat, zu umgehen. Es iſt dieſe Befürch⸗ 
tung, welche ſeinerzeit das belgiſche Parlament bewog, die Theorie 
des bekannten Generals Brialmont ſich anzueignen und die 
Kredite zu bewilligen für die Befeſtigungen des Maastals.“ 

Der Artikelſchreiber berechnet, daß Deutſchland unter den 
augenblicklichen Umſtänden zur Forcierung der Lütticher Befeſti⸗ 
gungen von ſeiner Macht mindeſtens 125 000 bis 200 000 Mann 
detachieren müßte, und dies ohne beſondere Chancen auf Erfolg 
oder wenigſtens eines raſchen Sieges! „Vergeſſen wir nicht, daß 
der Eindringende, nachdem er die 35000 Mann, welche die Poſi⸗ 
tion Lüttich verteidigen, überrannt hätte, ſich noch durch unſere 
Feldarmee von mindeſtens 120000 Mann ſchlagen müßte. Dies 
alles muß von den deutſchen Strategen ſtudiert worden ſein. Sie 
wiſſen auch, daß Belgien feſt entſchloſſen iſt, ſich energiſch zu ver⸗ 
teidigen, und daß es mit wunderbarer Feſtigkeit daran gearbeitet 
hat im Augenblick der Gefahr bereit zu ſein. Ein Handſtreich 
gegen Lüttich iſt demnach nicht mehr möglich.“ 

Die Engländer hatten gehofft, Lüttich werde ſich ſo 
lange halten, bis eine engliſche Landungsarmee den Fran⸗ 


zoſen zu Hilfe kommen könne. Die ſchnelle 5 
Lüttichs hat dieſen Plan gründlich zerſtört! 
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Ueber das Vordringen 
der Geſterreicher in Ruſſiſch⸗Polen 


bringt die „Wiener Neu 
Stimmungsbild: 

Von Krakau wurde der Offenſivſtoß am vorigen Done 
nerstag eingeleitet, und wie Verheißungen ſprach es zu uns, als 
die amtliche Depeſche meldete, daß ſich die polniſche Bevölkerung 
mit Enthuſiasmus unſeren Truppen anſchließe. Nun ging es 
vorwärts, und zunächſt wurden die Städte Olkuſz und Wol⸗ 
brom beſetzt, und dann kam der nächſte Schritt, als die polni- 
ſchen Jugendſchützen das hartumſtrittene Miechow eroberten, 
und jetzt ſind unſere Soldaten beim ſiebzigſten Kilometer 
Die öſterreichiſch-ungariſche Armee iſt gegenwärtig im Freun⸗ 
desland. In jedem Weiler, in jedem Dorfe und in jeder 
Stadt wird ſie von leuchtenden Augen begrüßt, und die ſchwie⸗ 
ligen Hände der Bauern ſtrecken ſich ihr entgegen, und die ge⸗ 
bildeten Männer freuen ſich über das auserleſene Glück der Ret⸗ 
tung, und der Adel verläßt ſeine Schlöſſer um Menſchen zu 


N Fr. Preſſe“ das folgende 


os 
0 


Schneeſchmelze haben wir das Waſſer in zwei Stunden im 
Dorf. Laſſen Sie uns beizeiten unſere Maßregeln treffen“ 
* * 
* 

Geheimrat von Hölder wurde wach. Und mußte ſich 
einen Augenblick beſinnen, wo er denn eigentlich war. In 
Berlin in feiner Wohnung am Kurfürſtendamm. 

Ja, gewiß! Da hörte man ja auch immer das ſtörende 
Rollen und Donnern der Straßenbahnwagen. Aber dann 
war doch wieder längere Zeit Ruhe bis ein neuer Wagen 
vorbeikam. 

Alle Wetter ... der Geheimrat fuhr zufammen ... 
was war das eben für ein häßlicher Krach. Da war wohl 
gar ein Wagen aus den Schienen geſprungen. 

Aber nein! ... der Geheimrat beſann ſich, er war ja 
gar nicht in Berlin, ſondern mitten in den ſchleſiſchen Ber- 
gen. Wo kam denn hier dieſer Mordsſpektakel inmitien 
der Nacht her? 

Er ſteckte eine Kerze an und warf ſich einige Klei⸗ 
dungsſtücke über. Dann trat er an das Fenſter und öffnete 
einen der ſtark verquollenen kleinen Flügel. Da draußen 
rauſchte und tronnmelte es, als ob eine ganze Regiments⸗ 
muſik vorbeizöge. Auf große Strecken hin war jede Spur 
der Schneedecke verſchwunden. Nur hin und wieder leuch⸗ 
tete es noch weiß durch das Dunkel der Nacht. 

Aus dem Grunde der Talſchlucht aber drang ein 
Grollen und Poltern nach oben, als ob dort Ben 
bon en im gewaltigen Spiel zufammengeſchlagen 
tr ürden. 8 

Viel konnte der Geheimrat in dieſer dunklen Regen⸗ 
nacht überhaupt nicht erblicken. Aber jetzt ſchien es ihm, 
als ob dicht unter dem Jagdhaus ein Waldſtück von der 
Größe eines gulen Gartens ins Wanken und Schwanken 
geriete, und dann. 

Dies gang Stück rutſchte plötzlich in die Tiefe, ent⸗ 
ſchwand ſeinen Blicken in der Dunkelheit und ein ver⸗ 
ak Poltern und Donnern drang aus der Schlucht nach 
oben. 


ſehen, welche ihn nicht belauern und bedrücken, ſondern ihm Frei⸗ 


er ſah, daß er ſich nicht getäufcht |ift? 
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heit bringen. Wo ſich unfere Truppen jetzt befinden, iſt Sein 
desland nicht für ſie, ſondern für die Ruſſen, die dort als Wür⸗ 
ger gehauſt haben und als Veröchter des Urteils der geſitteten 
Völker und als Schmäher und Haſſer einer überlegenen Kultur. 
Feindesland iſt für die Ruſſen, wo noch heute das Andenken 
von Generalen gefürchtet wird wie das von Henkern. Noch jeht 
ſprechen die Enkel und Söhne der Ermordeten davon nur 
flüſternd und blicken ſcheu um ſich, als würden fie von Blut- 
hunden verfolgt ſein, die eine Spur aufwittern. Die öſter⸗ 
reichiſch⸗-ungariſchen Soldaten find nicht in Feindesland, wenn 
fie die Grenze zwiſchen Galizien und Ruſſiſch⸗Polen überſchreiten 
und ſofort im Strome der Sympathie ſich zu Hauſe fühlen wi⸗ 
in Krakau oder Lemberg. 

Eine ruſſiſche Offenſive iſt dort faſt unmög⸗ 
lich. Das Land, in das unſere Soldaten eingerückt ſind, zählt 
unter ſeinen Bewohnern an Ruſſen kaum acht Prozent. Die 
große Mehrheit ſind Polen und Juden, und die Regierung des 
Zaren fühlt ſich dort ſchon im Frieden ſo unſicher, daß ſie ge⸗ 
zwungen iſt, die Truppenteile des Warſchauer Militärbezirks 
aus dem Innern des Reiches zu ergänzen, und daß ſie gar nicht 
wagt, ſich bei der Verteidigung im Kriege auf die heimiſchen 
Rekruten zu ſtützen. Deshalb muß Rußland vor dem eindrin⸗ 
genden Gegner zurückweichen und ihm dieſe Gebietsteile über- 
laſſen: deshalb muß es den Schwerpunkt ſeiner Mobiliſierung 
verlegen und die militäriſche Vorbereitungen und den Aufmarſch 
vor der Nahe einer bis ins Mark hineingequälten Bevölkerung 
ſchützen. Sie werden am zwanzigſten Tage nicht von Grodno 
nach Berlin vorſtoßen, worum die Franzoſen ſo flehentlich ge- 
beten und wofür ſie eigentlich die zwanzig Milliarden, welche 
Rußland ihnen ſchuldet, bezahlt haben. Achtzehn Tage ſind, wie 
aus dem Depeſchenwechſel zwiſchen dem Kaiſer Wilhelm und dem 
Zaren hervorgeht, bereits verſtrichen, ſeitdem Deutſchland ſich 
beſtimmte Nachrichten über den Beginn der ruſſiſchen Kriegs⸗ 
maßregeln verſchafft hat. Aber noch zeigt ſich keine Bewegung, 
aus der geſchloſſen werden könnte, daß die ruſſiſche Armee den 
Ehrgeiz habe, Berlin zu erobern oder die zum Schlage gegen 
Frankreich ausholenden deutſchen Korps durch Beunruhigang 
von Oſtpreußen und Schleſien zum Rückzuge zu zwingen. Kein 
einziger Ruſſe ſteht auf öſterreichiſchem oder deutſchem Boden. 
Die Mobiliſierung dürfte trotz der franzöſiſchen Ratſchläge und 
Geldmittel ebenſo ſchwerfällig ſein wie früher, da berechnet 
wurde, daß Rußland nicht vor dem zweiten Monat ſchlagfertig 
ſein könne. Die Höchſtleiſtung der eingleiſigen Bahnen wird für 
Rußland täglich mit zwanzig Zugpaaren und bei den zweigleiſi⸗ 
gen mit fünfzig veranſchlagt, was, verglichen mit den europäi- 
ſchen Linien, erbärmlich iſt. Der Marſch unſerer Armee durch 
Polen muß auf die Regierung in Petersburg einwirken, als 
würde Banquos Geiſt an der Tafel des Macbeth erſcheinen und 
ihn daran erinnern, daß an ſeinen Fingern viel Blut klebe, und 
daß er Verbrechen auf Verbrechen gehäuft habe, und daß die 
Sühne nicht mehr fern ſei. Die öſterreichiſche Arme hat, um 
das Wort des Herrn Saſonow zu gebrauchen, die Keckheit, den 
am letzten Donnerstag begonnenen Marſch bis ſiebzig Kilometer 


von Krakau ohne i ede Unterbrechung fortzuſetzen.“ 
Geſtern haben die Sſterreicher auch den Ort Jedrze⸗ 


jow, 80 Kilometer von Krakau entfernt beſetzt. Jedrzejow 
liegt an der Eiſenbahnlinie Granica-Radom, an einer der 
wichtigſten Kommunikationen auf dem weſtlichen Weichſelufer. 
Jedrzejow iſt überdies ein Straßenknoten mit zahlreichen Ver⸗ 
bindungen über den Nebenfluß der Weichſel, die Nida, die 
hier ſtellenweiſe ſtarken Hindernischarakter beſitt. über die 
Nida ne: mehrere gute Kommunikationen in das Bergland 
von Kielce, das einer Defenſive günſtige Stützpunkte gibt. Nach 
Paſſierung dieſes Berglandes treten einer gegen die mittlere 
Weichſel gerichteten Offenſive keinerlei Terrainhinderniſſe mehr 
entgegen; eine weite Ebeue bis an die Weichſelſtrecke öffnet 
ſich den aus dem Berglande von Kielce herabſteigenden 
Truppen. 


Er nahm den Leuchter und verließ ſein Schlafzimmen 
um zur Diele zu gehen. 
Auf dem Gang zur Treppe traf er den Klafter⸗ 
meiſter, vollkommen angezogen. f 
1 Doktor Hilbert iſt ſchon unten und telephoniert 
ins Dorf.“ 
il Geheimrat ſchritt die Treppe hinab und gelangte 
zur Diele. Da ſtand Kurt Hilbert ebenfalls völlig ange— 
kleidet am Apparat und ſprach in den Schalltrichter. Der 
Geheimrat blieb ſtehen. 

„Vater, die Flut kommt. So iſt es noch nicht ge 
weſen, ſeitdem ich die Aache kenne. Hier beim Jagdhaus 
ſind fünf Morgen Wald in den Wildbach gerutſcht. Schlage 
ſofort Alarm. Wir ſitzen hier im Jagdhauſe auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit fi . . . So, das Waſſer ſteht ſchon an der 
an Hoffentlich geht es gnädig ab. Gib jedenfalls 
die Warnung weiter ins Tal runter ... Iſt auch ſchon 
geſchehen! ... Na, dann können wir hier oben ja ruhig 
weiter ſchlafen ... das heißt, wenn man bei dem Getöſe 
ſchlafen könnte und wenn nicht ſchließlich das ganze Jagd⸗ 
haus in die Tiefe ...“ 

Kurt Hilbert fuhr zuſammen und hielt ſich den Hörer 
vom Ohr ab. x 

Pfui Teufel“, murmelte er dabei, und bemerkte dann 
den Geheimrat. 5 > 

„Guten Abend, Herr Geheimrat. Unruhige Nacht 
heute. Die Telephonleitung iſt eben auch in die Brüche 
geoangen. Irgendwo muß ein Stück abgerutſcht fein, auf 
em Leitungsſtangen geſtanden haben. Jetzt ſitzen wir 
ganz und gar in der Tinte.“ 

W von Hölder nahm in einem der Seſſel auf 
der Diele Platz. 

1 „Glauben Sie, Hilbert, daß das Jagdhaus gefährdet 


„Ich denke nicht, Herr Geheimrat. Es ſteht direkt 
auf dem maſſiven Fels. Da ift en Abrutſchen kaum zu 
ürchten. Den beſten Beweis für die Sicherheit bietet wohl 
er Umſtand, daß das Jagdhaus ſeit hundertfünfzig Jahren 


FD 


Ruſſiſche Aufruhrverfuche 
in Galizien. 


Mit Hilfe ruſſiſchen Geldes iſt in Galizien eine den 
Ruſſen freundlich geſinnte Partei ins Leben gerufen worden, 
die jedoch nicht viel Anhänger bei dem ukrainiſchen Volke in 
Galizien gefunden hat. Bei den Anhängern dieſer Partei 
finden jetzt zahlreiche Hausſuchungen ſtatt. Der Hauptführer, 
Dr. Dudykiewitſch, iſt verhaftet worden, als er die 
Grenze überſchreiten wollte. 


Eine ame: Proklamation 
an die Polen. 


Petersburg, 15. Auguſt. (W. T. B.) Der Geuneraliſſimus 
der Armee hat dem geſamten aktiven Heere und der Bevölke⸗ 
rung mitgeteilt, daß Rußland infolge der Herausf⸗rderung des 
gemeinſamen Feindes aller Slawen Krieg führe. 
Den Polen Rußlands, Deutſchlands und Sſterreich⸗Ungarns, 
die ihre Ergebenheit gegenüber der ſlawiſchen Sache bezaugen, 
wird beſondere Förderung verſprochen. 


Der „Franktireurlrieg“ 
in Ruffiſch⸗ polen. 


Unſere Truppen auch in Ruſſiſch⸗Polen 

aus dem Hinterhalt beſchoſſen. 
Über die Beſchießung der deutſchen Truppen aus dem 
N auch in Ruſſiſch-Polen wird jetzt amtlich ge⸗ 
meldet: 
Berlin, 15. Auguſt. (W. T. B.) Das in allen deutſchen 
Gauen mit tiefſter Empörung vernommene völkerrechtswidrige 


Verhalten der belgiſchen Bevölkerung gegen die deutſchen Trup⸗ 
pen ſcheint ſich neuerdings das Verhalten der Ruſſen in den von 
uns eroberten Gebieten an die Seite zu ſtellen. In der Nacht 
zum 15. Auguſt wurde 
in ng auf die einrückenden deutſchen Truppen aus 
dem Hinterhalt geſchoſſen. 
Es iſt 1 nunmehr auf unſerer Oſtfront der dritte 
derartige Überfall, Wie die vorigen Male, ſo iſt auch 
in dieſem Falle der Verluſt braver deutſcher Krieger zu beklagen. 
Es wurden 
2 Mann getötet und 20 bis 30 Mann verwundet, 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß es ſich um einen plan mäß i⸗ 
gen Angriff der nichtmilitäriſchen Bevölkerung handelt und 
der Verdacht beſteht, daß, wie in Frankreich und Belgien, ſo auch 
in Rußland dieſe Banden mit der Regierung in Verbindung 
ſtehen. Wie in Frankreich und Belgien, ſo werden auch in Ruß⸗ 
land unſere Truppen dieſer Ain Herr werden und rückſichts⸗ 
los eiunſchreiten. 
j Czenſtochau, 14. Auguſt. Der Preiteilüng⸗ wird gemeldet: 
Wir ſind hier einmarſchiert. Die Bevölkerung hier iſt am Tage 
freundlich zu uns, des Nachts knallt es jedoch aus manchen Fen- 
ſtern auf Patrouillen und Poſten. Es ſind noch 
Koſalen in Zivil hier. Geſtern wurden etwa 500 Ziviliſten 
gefangen genommen und die Häuſer mit dem Bajonett geſtürmt. 


Franzoſen und Engländer in Togo 
eingedrungen. 


In den anderen deutſchen Kolonien herrſcht noch 
Friede. 

Berlin, 15. Auguſt. (W. T.⸗B.) Nachrichten aus Deutſch⸗ 

Südweſtafrika beſagen, daß das dortige Schutzgebiet bisher unbe⸗ 

helligt geblieben iſt, auch in Kamerun hat ſich bis jetzt nichts kriege⸗ 


ſicher ſteht und ſchon mehr als eine ſolche Flutnacht mit⸗ 
gemacht hat.“ 
Der Geheimrat ſchüttelte den Kopf. 


„Es muß alles zum erſten Male paſſieren. Sympathiſch 
iſt mir der Gedanke gerade nicht, bier in einem Trümmer⸗ 
BE, ins Tal zu rutſchen und buchſtäblich zugrunde zu 
gehen 

Der Ingenieur ging einige Male im Zimmer auf 
und ab. 

„Sie können darüber wirklich beruhigt ſein, Herr Ge⸗ 
heimrat. Das ae iſt jetzt der ſicherſte Platz in weitem 
Umkreiſe. Man könnte vielleicht daran denken, bei An⸗ 
bruch der Helligkeit das Schloß oder das Dorf zu erreichen. 


Aber das wird ſelbſt in der Helligkeit nicht ganz leicht 


fein. Glauben Sie nicht, daß Sie jetzt noch lebendig einen 
einzigen dieſer Wildbäche überſchreiten können, die heute 
früh kaum handbreit waren. Wenn wir ins Schloß oder 
ins Dorf wollen, müſſen wir beim Marſch lange auf dem 
Kamm bleiben, alle Wildbäche um gehen und äußerſt vor⸗ 
ſichtig fein. Ein falſcher Tritt Ne um eine Kata⸗ 
eg herbeizuführen. Wer bei ſolchem Wetter in einer 


der Runſen vom Wildbach gefaßt wird, der kommt ſchon Al 


tot in die Aache. Ich wäre jetzt gern unten im Dorf, um 
zu helfen. Aber vor Tagesanbruch iſt an den Abmarſch 
gar nicht zu denken.“ 


Der Geheimrat konnte ſich der Richtigkeit dieſer Aus⸗ 
n nicht verſchließen und wohl oder übel mußten 
ie Inſaſſen des Jagdhauſes dieſe Nacht dort zubringen. 
Langſam verſtrichen die Stunden, an Schlafen war nicht 
mehr zu denken. Der alte Forſtknecht dachte an den über⸗ 
ſchwemmten Acker ſeines Schwagers. Kurt Hilbert ſann 
über die Möglichkeiten nach, der zerſtörenden Wut der Ele⸗ 


mente mit den Mitteln der Technik Herr zu werden, undd 


Geheimrat von Hölder hing enen aber wenig ge⸗ 
mütlichen Gedanken nach. 


Gortſehung Folgt 
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riſches ereignet. Von Deutſch⸗Oſtafrika jehlen direkte, von der ee ͤ ͤ ͤ FZ... ͤ ͤ ͤ (-.. d ð v 
‚alle Nachrichten. In Togo haben unbedeutende. Patrouillengefechte 
mit eingedrungenen franzöſiſchen Truppenabteilungen jtattgefunden, 
bei denen der Feind 3 Tote, die deutſchen Abteilungen keine Verluſte 
zu verzeichnen haben. Auch engliſche Truppen find in Togo vor⸗ 
gedrungen, ohne jedoch bis jetzt mit deutſchen Truppenabteilungen 
in Berührung gekommen zu ſein. zu ſein. 


Zum Aufgebot des Landſturms. 


Berlin, 15. Auguſt. (W. T. B.) Auf Grund der kaiſerlichen] 2 
Verordnung betr. den Aufruf des Landſturms vom 15. Auguſt 1914 
Reichsgeſetzblatt Seite 371) wird nachſtehendes zur Kenntnis gebracht: 
1. Die nach der Allerhöchſten Verordnung aufgerufenen Land⸗ 
ſturmpflichtigen, die ſich im Ausland aufhalten, haben die Verpflich⸗ 
tung zur alsbaldigen Rückkehr nach dem Inlande, inſofern ſie nicht 
auf Grund des § 100 Ziffer 3 und 4 der deutſchen e 
angulilge hiervon befreit worden find. Weitere Befreiungen fin 
unzuläſſig 
Zurückgekehrte Landſturmpflichtige 1. Aufgebots haben ſich bei 
dem "Bivilvorfigenden der Erſatzkommiſſion ihres Wohnſitzes und in 
re eines Wohnſitzes bei denjenigen Zivilvorſitzenden zur 
Landſturmrolle anzumelden, deſſen Bezirk ſie bei der Rückkehr nach 
Deutſchland zuerſt erreichen. 
ie zurücklehrenden de reehts Aufgebots haben 

I beim De irkskommando ihres Wohnſitzes und in Ermange⸗ 
— 5 eines Wohnſitzes bei demjenigen Bezirkskommando zu mel⸗ 
den, deſſen Bezirk ſie bei der Rückkehr nach Deutſchland zuerſt 
iere, Sani⸗ 


berühren. 

2. Die vom Aufgebot betroffenen n Ae 
tätsoffigiere, Veterinäroffiziere und die oberen itärbeamten 
des Heeres und der Marine haben ſich innerhalb 48 Stunden 

ekanntmachung des Aufrufs mündlich oder ſchriftlich un⸗ 


nach 
ter Vorlegung da Bai bei dem 1 
mando zu melden, in er Bezirk fie 0 Aufenthalt haben 
Befindet ſich der Aufenthaltsort im Auslande, jo haben ſie 115 


unverzüglich bei dem Bezirkskommando zu melden, deſſen Be“ 


zirk ſie bei der Rückkehr nach Deutihland zuerſt erreichen. 


$ 
tätsoffiziere, Veterinäroffiziere und obere Militärbeamte des 
Heeres und deu Marine, ſowie Zievilärzte,⸗Teirärzte u.⸗Beamet, die 
von dem Aufruf zwar nicht betroffen, aberz um freipillit en 
Eintritt in den Landſturm bereit find, b) ehemalige aero 
ziere des Friedensſtandes des Heeres und der Marine, die vom 
Aufruf zwar nicht, betroffen, aber bereit find, zum Dienft in 
Ager deb freiwillig „Eitufzeten, Für ehemalige Unter- 
offiziere des Friedensſtandes des Heeres und der grine gilt 
babe nur inſoweit, als fie mindeſtens acht Jahre aktiv gedient] 
abeıt. 
5 4 75 den 15. Auguſt 1914. 
ichskanzler von 3 Hollweg. 


Kleine Kriegsmeldungen. 


Zu der Waffentat des Prinzen Heinrich 
von Bayern. 
Prinz Heinrich von Bayern, der mit ſeiner Eskadron eine Ab⸗ 
teilung franzöſiſcher Dragoner attackierte und vernichtete, iſt der 
einzige Sohn des vor ſieben Jahren in Venedig verſtorbenen Prinzen 
Arnulf von Bayern, des jüngſten Bruders des jesigen 95 
Ludwigs. 
ne einzige Sohn des Gineraloberſten v. Scholl 
gefallen. 

Der Rittmeiſter Auguſt v. Scholl, einziger Sohn des General⸗ 
oberſten und Generaladjutanten des Kaiſers, iſt infolge einer Ver⸗ 
ſwundung im Lazarett geſtorben. 
90 000 elſaß⸗lothringiſche Kriegsfreiwillige. 

u der Zahl von 1200000 deutſchen Kriegsfreiwilligen 

Elſaß⸗Lothringen nicht weniger wie 90000 bei⸗ 
Selbſt in den Grenzorten mit franzöſiſch 
geſinnter Bevölkerung meldeten ſich Freiwillige in 

Kriegsdienſt. Die franuzöſiſch 


großen Maſſen zum 
geſinnten Zeitungen ſind auf einmal deutjch = national⸗ 


geworden und ſprechen ausnahmslos die Überzeugung aus, 
daß die verbrecheriſche Herausforderung Frankreichs die reichen 
Fäden der geiſtigen Nie e der Alt⸗Elſäſſer mit 
Frankreich zerſtört habe und dieſer aufgezwungene Krieg die 
Reichslande untrennbar mit dem Reiche verbinden werde. 


— 


hat 


getragen. 


n gleicher Weiſe melden ſich ah ehemalige Offiziere, Sani⸗⸗ 


En a ne en er a ee 
nn —— 


Die Kriegsitimmung im Reiche. 


Ein zuverfichtliches Telegramm Kaiſer Wilhelms. 
Kaiſer Wilhelm telegraphierte dem Herzog von Anhalt: 
„Ich danke Dir herzlich für die Mitteilung, daß Deine Landes. 
kinder begeiſtert und mit ſeſtem Vertrauen auf Gott und unſere ges 
rechte Sache in den Kampf gezogen ſind. Wir werden 37 
ſiegen wiſſen.“ 

Eine deutſche Fürſtin engliſchen Geblüts. 

Perm 14. 7 (W. T. B.) Die Großherzogin. 
zitwe, 

0 den Hauſes, 


ekanntlich das älteſte Mitglied des Königlich engli- 
iht; Grüße dur h den, Garniſonsgeiſtlichen überbringen laſſen. 


* 


Neu 
at der hieſigen Garniſon beim Feldgottesdienſt 


verlehrserleichterungen auf der 
Eisenbahn. 


Für den Verkehr auf der Eiſenbahn treten bis auf weiteres 
folgende Erleichterungen ein: 
ua 


Es werden bei den Eiſenbahnabſerti 
a) Lebensmittel aller Art, au 
Getreide und Vieh. 
und Arzneiwaren 


fen, Mehl, 

Apotheker⸗ 

Fa dene d) Mineralöle, Steinkohlen⸗ 
teeröle, Braunkohlenteeröle und Schieferöle aller Art, 
e) Spiritus, vergällt, f) Waffen, s) optiſche Inſtrumente, h) Hefe, 
i) Druckpapier für Zeitungen, k) Sendungen an dle deutſche und 
öſterreichiſch⸗ungariſche Heeres und Marineverwaltung, ſoweit 
fie nicht als Militärgut oder Privatgut der Militärverwaltung 
ohne weiteres zugelaſſen ſind, 1) kandwirtſchaftliche 77 und. 
e Geräte aller Art, wie Hacken, Gabeln, Meſſer, 
ippen, uſw. m) flüſſige Kohlenſäure, n) Maſchinen und Erfatz⸗ 
teile für Mühlenbetriebe. Nach und von den Stationen der 
Strecke Gneſen-Jarotſchin- Kreuzburg und der 
öſtlich gelegenen Anſchlußſtrecken wird die Annahme auf die Ar- 
tikel a, b, e, h, I, m, n beſchränkt.“ 

Auf ‚Bahnbet Poſen⸗ Gerberdamm iſt die An⸗ 
Ausgabe von Stückgütern wegen der In⸗ 


ingen angenommen und 
Speiſeſalz, Mineralwaſſer, 
b) Futter⸗ 
aller Art, 


befördert: 
Fruchtſäfte, Zucker, 79 
mittel aller Art, 
auch mediziniſche 


3 ahme und 
1 der Güterböden dur er eue e aus- 
ie n. Die Annahme fin da auch die Güterböden 


auf dem epd oe militärisch belegt ſind, bis auf weiteres 
auf dem Güterſchuppen der Eilguta bfertigung, die 
Ausgabe auf dem früheren Brodnitzſchen Speicher B, dv 
gang bei dem Poſtamt 3 Lazarus, ſtatt. 


verbrüderung der Deulſchen, 
Öfterreicher, Ungarn, Türken und 
Bulgaren. 


Bulgarien und die Türkei ſteht mit ſeinen Sympathien 
ausgeſprochenermaßen auf ſeiten Oſterreichs und Deutſchlands, 
und Rumänien dürfte ſich demnächſt dieſen Mächten an⸗ 
ſchließen. Sehr bezeichnend iſt folgende Meldung über Ver⸗ 
brüderungskundgebungen in der Aagheiſchen Hauptſtadt: 

Oſen⸗Peſt, 15. Auguſt. (W. T. B.) Geſtern abend zogen 
etwa 15 000 Perſonen vor die Azul der befreundeten 
Mächte; beſonders eindrucksvolle Kundgebungen fanden vor 
dem deutſchen Konſulat ſtatt, wo Es GELBER Beamter eine 
be Aber au 8 Anſprache hielt und die Menge die 

t am R ſang. Vor dem türkiſchen 3 
fonfu at hielt Dr Vahrkiſche Generalkonſul eine türkiſche Rede, 
die ins 3 überſetzt wurde; auch der bul Anſaache Konſu⸗ 
latsbeamte hielt eine begeiſtert aufgenommene Anſprache. 


Deulſches Zei. 

* der Kaiſer und die Kaiſerin beſuchten am Donners. 
tag abend das Mauſoleum in der Friedenskirche zu 
Potsdam und verweilten längere Zeit im ſtillen Gebet am 
Sarkophage Kaiſer Friedrichs. Um 7 Uhr 15 Min. kehrte 
das Kaiſerpaar nach Berlin zurück. 

** Die Kaiſerin empfing am Donnerstag ebenfalls den 
Fürſten und die Fürſtin von Bülow. 

** Prinz Heinrich von Preußen vollendet am Freitag 
das 52. Lebensjahr. 


0 


Seldpoftbriefe. 


Die Franktireurs vor Lüttich. 

Ein Magdeburger, der auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz g 
kämpft, ſchildert in einem der „Magdeb. Zeitung“ zur Verfügung 
geſtellten Schreiben an ſeinen Bruder anſchaulich die Vorgänge 
des 4. Auguſt, wie er als erſter von Aachen aus in Belgien ein- 
rückte. Der „Tag“ entnimmt dem Feldpoſtbrief mit Erlaubnis 
des Generalkommandos folgendes: 

Viſe, den 4. Auguſt 1914. Lieber Bruder Fritz! Nachdem, 

oh geſchlafen 


wir in der Nacht in Aachen in einem Saal auf Str 
8 marſchierten wir heute morgen von Aachen nach der „Drei⸗ 
änder⸗Ecke“, an welcher Deutſchland, Holland und Belgien zu⸗ 
ſammenſtoßen. Dort wurden ca. 150 Mann auf Autos geladen, 
die von Aachener Privatleuten h werden, m 1 7 77 Es er⸗ 
ſchallte das Kommando „Laden r ſichern!“ ald war die 
Grenze überſchritten. Um 410 Uhr ging dre Geſchichte 
los. In der erſten halben Stunde ging alles gut. Die Leute 
waren 1 geſinnt und manche gaben Wurſt und andere 
Lebensmittel. Auf einer langen re fuhren wir weiter und 
mußten plötzlich vor großen gefällten Bäumen 
die die Vewohner über die Landſtraße aun tten. 
Jedesmal jo 6—8 Stück hintereinander; jeder Baum hatte einen 
Durchmeſſer von ungefähr 50—100 Zentimeter. Sie wurden in 
kurzer Zeit mit Sägen und Arten geteilt und zur Seite geſchafft. 
8 wir nun wieder ca. 1% Stunden gefahren waren, wurden 
von einem ſeitwärts liegenden Wäldchen mehrere Schüſſe auf 
uns abge eben, ohne zu treffen. Sofort hielten wir und 
„Feuern!“ ertönte das Kommando. Es war ein eigentümliches 
Gefühl, auf einen Menſchen zu ſchießen. Als es wieder ruhig 
geworben war, ſetzten ſich zwei Kameraden und ich auf die hinteren 
Gepäcknetze und mußten nach den Seiten Obacht geben. Nun 
min wir bis ziemlich an die Maas, unſer Ziel. Eine Br üde, 
ie über dieſelbe geführt hatte, ge von den Belgiern ge- 
ſprengt worden. In der Nähe lag das oben genannte Städt. 
chen. nterwegs waren uns noch viele Hinderniſſe bereitet 
worden; u. a. waren in der Querrichtung große Löcher von 
ca. 3 Meter Breite und 1 Meter Tiefe gegraben. Aber alles 
wurde überwunden. Inzwiſchen meldete eine Patrouille, daß 
er Ort von den Einwohnern verteidigt werden 
ee a Roda en ca. 60 Mann, fuhr durch den 
u der von den Belgiern e Brücke. Die durch⸗ 
jean Si war augenſcheinlich völlig menſchenleer. Mit einem 
Male wurde den berſchloſſenen Häuſern auf 


von 
unjere Leute geſchoſſen. Es gab mehrere Ver⸗ 
wundete und Tote. Auch der Häuptmann mit dem 


wir noch vor einer Stunde geſprochen hatten, erhielt einen 


alten, I 


[Lopfſchuß. 


Unſere Abteilung lag noch vor dem Städtchen. 
Die anderen Abteilungen exhielten bet Befehl, den Ort gu räu- 
men, wozu wir zur ent 01878 ogen wurden. Es = 
wickelte ſich nun ein vegelre 177 8 traßenkampf, 
De es auch wieder mehrere Verwundete und 

Nach einiger Zeit ging der Ortsälteſte herum und 1 0 
a Bewohner auf, die Feindſeligkeiten aufzugeben. Sn waren 
die Bewohner mit einem Male ſehr freundlich 0 innt. Sie 
wußten gar nicht, was fie uns alles Gute bringen ſollten, am 
liebſten ſollten wir gleich dort bleiben. Sn diesen eit kreiſte 
ber uns ein Walerie. Es verzog ſich aber Schon nach einigen 
Schüſſen der Artillerie. Am Abend um 10 Uhr 1 er wir in 


einer Scheune einquartiert. Das war der erſte Tag mehrerer 
Magdeburger. Gute Nacht! Ich muß jetzt auf Nachtpatrouille 
ziehen. Viele Grüße. Dein Bruder.“ 


Die Polen im Felde. 


Ein Leutnant ſchreibt an ſeine Eltern: 

Wie herrlich ist das alles, was man Pole und hört! Wo ſind 
die rteien, die Polen, unſere guten Polen! r ſolltet 
fie hier ſehen — alle ohne Unterſchied, die jungen Reſerven und 
die Landwehrleute — da iſt nur eine Stimme und ein Wunſch. 
Jetzt drauf! Heute früh meldeten ſich drei bei mir, erſchöpft zum 
mſinken. Sie hatten in Rußland gearbeitet, waren . tet, 
aber ausgebrochen und hatten bei Nacht 7 Meilen bis zur Grenze 
zurückgelegt und ſich dann unbewaffnet durch die Grenzbeſatzung 
geſchlagen. Ihre Freude, rechtzeitig da zu fein, war rührend, 
Sie brachten wichtige Nachrichten mit.“ 


Ein Handſtreich in Ruſfiſch⸗Polen. 
Aus dem Briefe eines an der ruſſiſchen Grenze ſtehenden 
Hauptmanns wird der „Magdeburger Zeitung“ folgendes mite 


geteilt: 


1 75 einer Streife bis 30 Kilometer jenſeits der 
eni] ſchen Grenze, wobei wir nirgends auf Feinde ſtießen, 
die Bebölterung ſich aber ſehr freundlich 125 uns benahm, 
quartierte ich bei einem polniſchen Gutsbeſitzer, ſich als durch. 
aus eincn orte seigte und mich vor einem in der Stadt 
K. befindlichen ſtarken endarmeriepoſten warnte, der 
dort zugleich das Aushebungsgeſchäft beſorgte. Ich en mit 
Genehmigung meines . womöglichſt dieſen 
in der Nacht zu überrumpeln und gefangen 15 sie 
fuhr mit ia Unteroffizier und ſechs Mann, f owie einem ie 
ren Führer bis in die Nähe der der Kaſerne, 
2 vorfand, übertraſchte die 

Schlafe und nahm ſie, ſechs Gendarmen, gefangen. Nach Zer⸗ 
ſtörung der Telegra — und unter Mitnahme aller De. 
peſchen und Aushe ten kamen wir ohne, Blutden 
giehen mit unſerer Beute alücklich zurück uſw. a 


die ich dunkel und 
Inſaſſen im 


Zurückgekehrt 
Dr. Zehn, 
Spezialarztfürdiefttanfheiten 
{ der Harnorgane, [4062 
St. Martinſtraße Nr. 57. 
ner eher na re 


Zahn⸗Atelier 


Carl Sommer 


Wilhelmsplatz 5, Telephon 1029 
prämiiert auf Fachausſtellungen 


Hur mit golden. Medaillen. 
EEE TREE 


Einer Anordnung des Großen 
Generalſtabes zufolge dürfen 


Chiffre⸗Inſerate 


in Zeitungen und Zeitſchriften 
vorläufig nicht mehr aufge- 
nommen werden. Wir bitten 
dies bei Aufgabe von Anzeigen 
zu beachten. 

Die Geſchäftsſtelle. 


Eine größere Anzahl Geſpanne 
zur Abfuhr von Kohlen vom Bahn⸗ 
hof Gerberdamm nach der Gas⸗ 
anſtalt wird geſucht. Offerten mit 
Preisangabe bis zum 17. früh an 
das Bureau der Licht⸗ und Waſſer⸗ 
werke, Grabenſtr. 13 J,. Zimmer 6. 

Gasanſtalt. 


vg, 
Familien, 
die Poſen während des Krieges 
verlaſſen wollen, finden in 


Bad Salzbrunn, 
Villa Margarete, 


freundliche Aufnahme bei mäßigen 
Preiſen. 7420 


rau Amtsrat Paul. 


Pommerſche 
Ackerbauſchule 


Stargard i. Pom. 
Lehr⸗ und Verſuchswirtſchaft der 


Landwirlſchaſtskammer. 
Intenſiver, rd. 125 ha gr. Guts⸗ 
betrieb, Zuckerrübenanbau, zweij. 
Lehrgang. Sorgfältige praktiſche 
und wiſſenſchaftliche Aus- 
bildung jür den landw. Beruf, 
beſonders für künftige Wirtſchafts⸗ 
beamte. 1245b 

Beginn eines neuen Lehrganges 
5. Oktober. 
Nähere Auskunft 


Direktor 
J. Huschke. 


Kal. Handwerker⸗ u. 
Kunſtgewerbeſchule 


Bromberg. 
Das Winterſemeſter beginnt am 
5. Oktober 1914. Anmeldezeit: vom 
15.—30. September 1914. Lehr⸗ 
plan und Auskunft unentgeltlich. 
Direktor Prof. Arno Koernig. 


erteilt der 


Wetterbeständig! 


Reger -Seifę 


Durch den Krieg ist der Bezug des überseeischen Rohmaterials 
vollständig unterbunden. 
Unser Vorrat ist gering, wir raten Reger-Seife einzukaufen. 


d (Cement-Asbest- Schiefer) 
ist die beste und 


dabei billigste 
für Baulichkeiten jeder Art. 


= Elegantes Aussehen, ardıltektonisch vornehme Wirkung! == 


Rohr-, Stroh- und Schindeldächer werden billigst 
— umgedeckt, ohne besondere Dachstuhlverstärkung. — 
Gewicht nur 8—10 ka pro am. 


Tüchtige Vertreter allerorts gesucht. 0 


— Voſener Tageblatt. - 


7 11 0 | Größter Pferdemarkt Oberſchleſiens. 
> Au ru ä A 
Wir wenden uns an den Opferſinn unſerer Mit- 5 


bürger mit der herzlichen Bitte um Geldſpenden Am mittwoch, dem 26. u. Donnerstag. dem 27. Auguſt 1914. 
zur Unterſtützung der bedürftigen Familien ae „ ei erg 
unjerer aus hieſiger Stadt zur Fahne ein- nächſter Marti am 23. und 24. September. 
berufenen Vereinskameraden. Gleiwitz, den 15. Auguſt 1914. Der Magiſtrat. 
Spenden nimmt entgegen unſer ſtellvertretender 
Schrift- und Kaſſenführer, Landſchaftskalkulator 
Schneider hierſelbſt O 1, Am Berliner Tor 11 
(Landſchaſt). 
Über die eingegangenen Spenden werden wir ſeiner⸗ 
zeit öffentlich quittieren. \ 
Poſen, den 14. Auguſt 1914. \ 


Der Vorſtand 
des Kreis⸗Kriegerverbandes 
Stadt Poſen. 


Liebeögaben für das Role Kreuz. 


„Unendliche Opfer an Gut und Blut wird der Krieg 
dem deutſchen Volke koſten“, ſo ſprach der Kaiſer. Viele 
Menſchenleben können aber erhalten werden, wenn für die] 
Pflege verwundeter Krieger reichlich Mittel zur Verfügung 
geſtellt werden. Gaben ſind 15 e eee Bat a 

abzugeben. Erbeten werden]! 1 a 5 a 
i 
Decken, Handtücher, vor allem aber Erfriſchungen 


bad. Hellauzelgen: Krankheiton der Atmungsorgano, Nervonleiden, Frauen- und Kinder- 
aller Ark. 


1 Krankheiten, 1 Halbe Kurtaxe. Herbstkuren. Rrosp Die Badeverwaltung A 
Poſen, den 6. Auguft 1914. 


Die Dorjigende für Abteilung IV und V des |lngarisch-Kroatische See-Dampisehiifahrts-Aetien-Gesellschaft 
re FR en, eee neh Bahmaten: ee 


i äſi „ wöchtl. verk. seetücht. Doppelschraub.-Dampf. „Visegräd“ u. Eil- 
Frau Oberlandesgerichtspräſibent Lindenberg dampf. „Gödöllö“ a. durchw. geschützt., stets entl. d. Küste u. zwisch. 


d. Ins., dah. in ruh. See führ. Weg Fiume Venedig u. Fiume An- 
cona: i. Anschl. a. d. Eilz. Kürz. u. geeign. Reiseroute v. Italien nach 
Ungarn, Rumänien, Bulgarien, Serbien u.der Türkei, fern. via Budapest 
n. Ostpreußen, Schles. U. Rußl.. sow. umgekehrt. Passag.-Dampf. qed. 
Dienstag zwisch. Fiume — Korfu Patras. Dampferdienst in Quar- 
nero: Fiume, Abbazia, Cirkvenica, Arbe, Lussinpiecolo, Pola, Brioni 
usw. Ausk. b. d. gesellschaftl. Direkt. I. Fiume u. i. d. bedout, Reisebur, 


Bad Schwarzbach in Isergebirge 


Kohlenſäurereiche Stahlquelle. 1208 b 
Idylliſche Lage im ſchönſten Teil des Iſergebirges. 
Im Kurhauſe ermäßigte Zimmerpreiſe, mit 1 Bett M. 8, mit 
2 Betten M. 12 pro Woche. f 
Penſion pro Woche 25 M. Beſtrenommierte Küche. 
Proſpekte frei. Badeverwaltung. 


61¹ 


5 4 


in allen Preislagen, in gelagerter, 
verkaufsreifer Ware zu Fabrikpreisen. 


S. Krause, Zigarrenfabriken, 
POSEN, Dammstraße 2. 


Sinmermann’iche Staumzucht 
des veredelten weſtfäliſchen Landſchweines. 


Höchſtprämiiert auf den Ausſtellungen der D. E. -G. 
Siegerehrenpreis. Staatsehrenpreis. Ehrenpreis d. Ldw. Miniſteriums. 


Eber und Sauen, für das Monatsalter 16 M. 
Weidebetrieb. 


Königl. Domäne Neu⸗Scheda 


bei Wreſchen. 


= Schlesische = 


aushaltungss chule 
Internat mit Pensiona — Externat 
Breslau Menzelstr. 59. Neues 93 Garten. 


Kochen, Haushalt, Handarbeit, Schneider n, kunstgewerbl. 
Arbeiten, wissensch. Unterricht, Literatur, Kunstgeschichte, 
Sprachen, Musik, Chorgesang, Tanz, Sport. Sepr.Lehrkräfte, 
Ausländ. Vorzügl.Verpilegung. Pa. Ref: Nah. d. Statut. — 


Vorsten. K. Marriers ade Koevken 


Koebke.) 
mm Staatl. konz.. 


Dresden Töchterpensionat 
Bergstrasse 25. von Leonie Freiin von Bibra. 


Vollständige Ausbildung für Töchter höherer Stände in Wissen- 
schaften, Künsten, Musik, Sprachen. Vorz. Ref. Preis: 1650 M. 
Näheres d, Prospekt. 22 Villa mit Garten. 


(8.1 W) 


Sanatorium Charloitenhaus 
Breslau, Tiergartenſtraße 55—87. 


r. 548 
Behandlung aller inneren un 
Beſondere Abteilung für Zuckerkrante. 
Proſpekte durch den Beſitzer und leitenden Arzt 
Dr. S. Winkler. 


Kur und 
Proſpekte durch den 


Sanatorium Warmbrunn 


im Rieſengebirge. 6 
Für innere und Nervenleiden. Im Winter Thermal ⸗ 
bäder der Warmbrunner Quellen im Haufe. 
Moderner Komfort. Dlätkuren ec. 
Beſitzer Dr. Hoffmann, Badearzt. 


Dr. Nahlbaum, Görlitz. 
Offene 
Aur anstalt Neilanstalt 


für Nerventrante, N für Pſychiſchkranke. 
Aerztliches Pädagogium 
für jugendliche Nerven- u. Pſychiſchkranke. 


Lewaldsche Neilanstalt 
Feipese Bad Obernigk, ne 
1. Sanatorium für Nerven- und Gemütskranke. 


m 


en 


45 Pig. 


Bewegungsftö 


Nur 50 Patienten. 


lit 


u. behagl. Anſtalt m. 
warmwaſſerheizung, 
05 vente Diät Ni 

gien 2) etiſch. 
De vorzügl. Küche 
u. Winter geöffnet, 


Hartdeckung 


Kur-finstalt Thalheim 
Bad Landeck in Schlefien. 


Für Nerven- und innere Krankheiten. — Piätetiſche 
Spezialabteilung. Vollſtändig renoviert und 
mit modernem Komfort eingerichtet, 
A Uetürlihe Nadiumbäder aus eig. Heilguelle im Haufe. 
Proſpekte. — Tel. 21. — Sanitätsrat Dr. Landsberg. 


Feuersicher! Sturmlest! 


erz⸗„ Nerven-, 


Reparaturlos! 


Köntgenbehandlung 
Proſpekte gratis. 


M 1931 


2 Aceh 


3 
Industrie- 2 e Ziegenhals im Altvater. 80g d Pe . e 5 
ü kranke, Ent lungs⸗ | eig. u. Par ntgenfab., künſtl. 96 3 
Gesellschaft Holm Elbin 9 Feder Mob, eingericht a e beblegs⸗ Zapalatorium. Bentralpeig Gietir. Licht. le, N 3 
Holm-Danzi Bahnhofstr. 8 hg een beratende | Ener e, 
- i 8. a um N eiſen. mer . Penſ.⸗Preis inkl. Zim. v. M. an p. Tag. — 
b anzig Abt.: . Telephon 56 u. 790. Näheres Durch Hopes. 7 Biege 5 Prospekte franto. Beſ. u. leit. Gast Dr e ; E) 
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Nm 


Sanalorium Friedrienshöne 
sei Bad Obernigk, Velden Nr 2 
Für innerlich Kranke, Neu ventranke t 


Stoffwechſelkuren. Abt. II. Preiſe fü 
Arzt 0 bi 


San.-Rat Dr. Nerrmaun 


Sanatorium Meiicomechun. Institut W: 
Bad Landeck i. Schleſien. 


Nerven-, Herz⸗, Stoſſwechſelkraukhelten. 


Sanatorium Kurpark 
SchreiberhauimRiejengebirge. 


Spezlalkuranſtalt f. Herz⸗, Nerven, Stoffwechjelfrante 
Erſtklaſſige Einrichtungen. Proſpelt frei, 
Beſitzer Dr. med. A. Wilte. 


Sanatorium Reinerz 


für Leichtlungen⸗ und Kehlkopf⸗Kranke. Hochmoderne 


chen, 


Sanatorium Mibrienshöhe 
det Reichenba 


© hyſikal.⸗diätet. Kukanſtalt 
r 
Spezielle, Einrichtungen für orthopäd. T 


Waldsanatorium Öbernigk | 


Neſlaurant Oberberg. 


Empfehle mein Lokal, großer 
Saal mit Veranda u. Kolonnaden 
für Ausflüge, Vereinsfeſtlichkeiten. 
Gute Küche, ff. Kaffee, Rieſen⸗ 


pfannkuchen und ſelbſtgebackenen 
en Erſtklaſſige Biere und 
eine. 


0 


Hochachtungsvol O. Triller jun. 
e eee, 
eee Lg gr 
— 

Be 
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Ans und Verkäufe. 1 
122 — 


Größere Gutspoſten 


Roggenſtroh 


zum Preſſen und Häckſelſchneiden, 
auch fertiges Preßſtroh kaufen 
ab allen Stationen und erbitten 
Angebote 7202 
Oſtdeutſche Dampf⸗Häckſelwerke 
Guſtav Dahmer, G. m. b. H., Danzig, 


Krokier⸗Mappen, Meldekarten, 
Karten⸗Schutztaſchen, Kilometec 
mejler, Generalitabsgichel, Kurven 
meſſer, Kompaſſe, Kronierſtiſte 


in größter Auswahl 


Richard Schubert, 


Papierhandlung und Buchbinderei, 
St. Martinſir., Ecke Bismarckſtr. 


u —— 
Yilla Viktorin, pad Halong 


empfiehlt schöne Zimmer m 

Balkon, gute Pens. u. diätetische 
Küche. Nähe der Bäder. Mässige 
Preise. Inh. Frau N. Burkart. 


Dunne nennen 


Bad Landeck: 


(Schleſten) dem beſuckiteſten und 
F ſchönſten ſdilel. Kurort ſtehen 


Yillen- 
Bauplätze 


à ca, 1000 qm zum 
Preifev.3-4M.p.qm 9 


in guter Lage zum verkauf. 
Waſſerleitg., Kanalijation, elektr. 
Lichtleitung bis zum Grundſtück & 
kojienfrei. Baudarlehen gewährt 0 
die ſtädt. Sparkaffe. Niedrigſte 
Steuern, daher geeignet für Pen- N 
fionäre als Ruheſitz. 
Auskunft erteilt 
4 Magiftrat Landeck in Schlef. 


VEN CONDITION LORD 


* * ® “ 
Penſion „Bier Linden 
Oberſchreiberhau⸗ Mariental. 
Schöne behagliche Zimmer mit ges 
ſchloſſenen Veranden, gute Ber 
pflegung bei mäßigen Preiſen. 

Jrau 2. Ohſter aus Breslau. 
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. 
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* 


golungs bedürft. 
Zimmer, Penſton, 
8 8 Mk. pro Tag. — 3 Arzte. 
Veſitzer und leitenden Arzt 

Dr. F. Köbiſch, Vervenarzt. 


Le 


rungen, Frauenleiden, 


— 


— 


üben dannn 


1. 
Moderner Neubau 1912. 


uo Südzimmern, Aufzug, Zentral⸗ 
warmes n. kaltes fließendes Waſſer 
Inhalatorium, Liegehallen, 
. 
‚mäßige Preiſe, 2 Aerzte, Sommer 

Dr, Rudolf Schoen, leitander Arzt und Besitzer. 


ch i. Schl. (Eulengebirge). 


innere u. Stofſwechſelkrankheiten. 
päd. Turnen und 

. Radiuminſtitut. Drei Arzte. 
Chefarzt Dr. Woelm. 


Sonntag, 16. Auguſt 1914. 


 Kriegstagebudh. 


Der jetzige Weltkrieg bildet ein Geſchichtskapitel von 
EN ew 
denkwürdiger Bedeutung. Noch in den fernſten Zeiten wird a 
von ihm 1 ſingen und ſagen, wird man die Geſchichts⸗ 
blätter mit den Taten dieſes Krieges füllen. Aber auch das beſte 
und umfangreichſte Geſchichtswerk wird ſpäter einmal die jetzigen 
Ereigniſſe nr mit der Ausführlichkeit, Anſchaulichkeit und in- 
dividuellen Le endigkeit childern können, wie das jetzt durch den 
e Tagesdienſt der Preſſe geſchieht. 

ir haben uns daher entſchloſſen, um es unſeren Leſern 
und Freunden zu erleichtern, dieſes äter u i ri 
veſammelt im Haufe zu haben, re ee 


ein _Kriegs-Sonderabonnement 


auf unſer Blatt zu eröffnen. Für jeden, der ein ſolches Sonder 
abonnement bei uns Elan er ſei Abon 1 
von unſerer Geſchäftsſtelle g . 


alle Nummern, Extraausgaben und Extrablätter 


zurückgelegt und ſorgfältig geſammelt, um ſpä 
werden. Wer dieſe ammlung beſitzt, hat 1 — ee 


ein wertvolles Kriegstagebuch, 


ohne irgend welche Mühe mit deſſen Herſtell b i 
bereits erſchienenen Nummern und Entre lätter 1 wir ie 
türlich nur liefern, ſoweit der Vorrat reicht. Das geſchieht in 
der Reihenfolge der Beſtellungen, die man daher baldigſt auf⸗ 
geben wolle. 

Der im voraus zu entrichtende Betrag fü « 
abonnement beläuft 50 auf 200 M. pro e 
fir d A 1 a f im dle zich ag werden. Der Betrag 

inden richte nach de ü 
und nach der Güte des gewünſchten 3 e e 


Für alle Behörden, Vereine, Schulen und Geſchäfte iſt ein 
1 Kriegstagebuch ebenſo wertvoll wie 


ür jede Familie, für die es ſpäter einen unerſchöpflichen 

der Erinnerungen an Deutſchlands größte gelt 1 un 
1 1 ließe 1 als ein koſtbarer Schatz 
n ewig fließende Que ioti 
N e patriotiſcher Erhebung ge⸗ 


115 erinnerun 


Vor allem aber wird dieſes Kriegstagebuch jedem Felb- 3 


zugsteilnehmer eine foitbare Erinnerung fein, und darum 
2 55 es alle Familien, die Angehörige beim Be haben, ber 


Verlag und Redaktion des „Poſener Tageblattes“. 
EE—TT———— K KKK KKK c 


Aufruf 
zu Sammlungen für unſere Krieger. 


Ein Weltkrieg ſteht uns bevor. Er wird noch niemals da⸗ 
geweſene Blutopfer fordern. Mit heiliger Begeiſterung ziehen 
unſere Truppen, Landwehr⸗ und Landſturmleute ins Feld für 
Kaiſer und Vaterland. Mit nicht minder großer Liebe fürs 


Vaterland aberwollen auch diegurüctbleibenden Opfer bringen 


Immer hat unſere Oſtmark an der Spitze geſtanden, 
wenn s galt, Opfer fürs Vaterland zu bringen. Das ſoll 
und wird diesmal erſt recht der Fall ſein, wo unſere wackeren 


Truppen uns den brutalen Grenzfeind und Friedensbrecher vom 


Halſe halten ſollen und werden. Zum Dank dafür wollen 
wir ihnen ihr beſchwerliches Los bei ihrer todesmutigen Ver⸗ 
teidigung des Vaterlandes wenigſtens einigermaßen er⸗ 
leichtern durch 


Liebesgaben für unſere Truppen. 


0 Ei allem aber wollen wir rechtzeitig Gelder ſammeln 
Pflege der Verwundeten, 


und dafür werden diesmal, da uns vier Mächte mit Krieg 
überziehen, Rieſenſummen erforderlich ſein. Endlich wollen 
wir Gelder zuſammenbringen 


für bedürſtige Familien Eingezogener. 


5 (Nachdruck unterſagt.) 
Ein Ausflug auf der gefährdeten 
Strecke. 


Seit ein paar Tagen hat man mühſam wieder ein paar Züge 
zuſammengeſtellt, die den allgemeinen Perſonenverkehr auch auf 
den „gefährdeten Strecken“ aufnehmen, jenen Strecken, die in 
Feindesland reſp. an ſeine Grenzen führen, auf denen unſere 
Soldaten in Hunderten von Zügen transportiert wurden und 
die ſo launig das Ziel „Nach Petersburg“ mit Kreide auf Wagen 
und Lokomotiven geſchrieben trugen. Wenn auch meine Sehn⸗ 
ſucht nach „Väterchen“ nicht ſo groß iſt wie die unſerer unge⸗ 
ſtümen jungen Krieger die mit der offen verkündeten edlen Ab⸗ 


licht: : 
„Zar Nikolaus, nimm Dich in acht, 
Aus Dir wird Leberwurſt gemacht!“ 


ihre Reiſe antraten, ſo hätte ich doch ganz gut in den ſechs Stun⸗ 

den, die unſere Fahrt von Pofen nach Oſtrowo währte, ein hüb- 

ſches Stück in das ruſſiſche Reich hineinkommen können, wenn 

a die Deviſe: „Langſam, aber ſicher“ über dieſen erſten Zügen 
ände. 

Ein illuſtres Reiſepublikum ift es keineswegs, das ſich jetzt 
mit dieſen Zügen aufmacht, der Grenze zuzuſtreben; es find Leute, 
die privatim oder geſchäftlich der unbeweisbaren Notwendigkeit 
folgen, ein paar Flüchtlinge aus Skalmierſchüz, die bei den erſten 
Kanonenſchüſſen, die auf unſerer und feindlicher Seite fielen, ihr 
Eigentum im Stiche laſſen mußten und nun zurückkehren, um zu 
ſehen, was aus ihm geworden iſt, und ſchließlich hier und da auf 
der Strecke aufgenommene Soldatentrupps, denen gern und freu⸗ 
dig in den Coupés Platz gemacht wird, wenn man ſich auch noch 
ſo zuſammendrücken muß. 

Gottlob, daß deutſche Wachſambeit den Feind ſchon in fein 
Land zurückgedrängt hat, daß unſere Felder und Fluren im Segen 
der Ernte unangetaſtet geblieben ſind, und die ganze Strecke bis 
an das Ende der Babnlinie nichts. aber auch gar nichts nom jenen 


— euere | 


— 


Wer wollte zurückſtehen, wenn es jo große Dinge gilt?! 
Wer wollte ſich weigern, ſich an einem ſolchen 
ſelbſtverſtändlichen Opfer fürs Vaterland 

zu beteiligen?! Speziell unſere Leſerſchar hat in ſolchen 
Fällen ſtets die größte Opferwilligkeit an den Tag gelegt und 
dadurch geradezu vorbildlich gewirkt. Sie wirds gewiß auch, 
diesmal wieder tun. Neben der Tätigkeit der 
lokalen Organiſationen vom Roten Kreuz muß diesmal von 
vornherein eine allgemeine Hilfsaktion ganz großen 
Stils einſetzen. Wir bitten alſo unſere Leſer und Freunde, 


die für dieſe Zwecke je nach ihren Vermögens⸗ 
verhältniſſen beiſteuern wollen, ihre Spenden unſerer 
Sammlung zuführen zu wollen. Wir ſtellen ſie als 
Spenden der Oſtmart für die obenerwähnten 
Zwecke dann zur Verfügung. Über jeden Betrag, 
ob groß, ob klein, quittieren wir. Doppelt gibt, 
wer bald gibt. Alle unſere Leſer bitten wir 


für dieſe vaterländ iſche Hilfsaktion in allen ihren Ber 
kanntenkreiſen zu ſammeln und die Gelder an uns abzu⸗ 
führen. Ein herzliches Gott vergelts! im Voraus! 


verlag und Redaktion des Poſener 
CTageblattes. 


9. Quittung. 

Ran Regierungsrat Schulz 100 M. Sanitz. Johannisburg 
100 M. Frau Schönefeldt, Zawade 100 M. Sammlung der Ge⸗ 
meinden Neuſtrieſen und Strieſen durch Anſiedler Max Wolff. Neu⸗ 
ſtrieſen: Max Wolff 50 M. Behnke 20 M. Eberhardt 25 M. 
Brennenſtuhl 8 M. Gieſe 20 M. Hans 10 M. Hartmann 10 M. 
Andreas Drube 10 M. Lüddemann 6 M. Frau Scharff 3 M. Otto 
Drube 10 M. Lindemann 2 M. Julius Steinhilber 6M. Koerth 
10 M. Grieſe 5 M. Sittermann 20 M. Raettig 3 M. Bethke 


2 M. Jakob Scharff 20 M. Lück 2 M. Henſel 5 M. Obſt 

M. Hermann Wolff 5 M. uſtav Wolff 1 M. 
Wibelm Wolff 20 M. Arthur Wolff 40 M. Splettſtößer 50 M. 
Wilhelm Stei Dziewetzti 1 M. R. Bloch 30 M. 


nhilber 30 M. 
N Auguft Steinhilber 5 M. Cieslewiez 50 el 


Tucholke 10 
Maſchrzak 3 M. 


Harlos 3 M. 
udolf Schütte 


10 M. Botenmeiſter Mark⸗ 
Mk. 


Witwe Stegemöller 2 M., 


10,52 M., ſämtlich in Gr.⸗Golle, 1 


Ma 


a Zuſammen 1133,50 Mk. 
Dazu Betrag der 8. Quittung 19 648,02 _„ 
Insgeſamt 20 781,52 Mk. 


— ——— Ʒräwä — 

Eingelieferte Liebesgaben: 

N. N. 100 Poſtkarien, 50 Zigarren. 
Eingeliefertals „Gold für Eiſen“: Anſiedler Eduard 
Wolff, Otkorowo 2 goldene Trauringe, 1 goldener mit Opal. Lehrer 
Fleiſcher, Poſen 1 goldene Damenuhrkette, Schieber mit Türk. und 
erlen, 1 goldene Krawattennadel mit Opal, 1 goldener Siegelring. 
Gärtner Sander, Anſiedlung Heinrichswerder 2 goldene Trauringe, 
½ Dutzend ſilberne Teelöffel. 


Weitere Spenden nimmt gern entgegen 


die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. 


60 Mark. 


Do ſener Tageblatt. | ö 


Erſte Beilage zu Nr. 381. 
Sechs Söhne! 


(An die deutſchen Mütter.) 
Ihr Mütter, laßt mit Tränen die Söhne von euch gehn! 
Wer wollt' es euch verargen? Wer wollt' es nicht verſtehn? 
Doch gebt dem Schmerz und Jammer euch nicht verzweifelnd hin, 
Schaut auf die edle Mutter — auf Deutſchlands Kaiſeriinl 
Sie ſteht in hohem Mute dem Kaiſer treu zur Seit' 
Und ſandte opferfreudig ſechs Söhne in den Streit! 


Sechs jugendliche Helden, und allen kühn voran 
Eilt ſelbſt des Thrones Erbe die Kriegesbahn hinan! 

Ihr Mütter, laßt das Zagen und faſſet Mut geſchwind! 
Seid ſtolz, wenn eure Söhne auch ſolche Helden ſind! 
O denket, wenn beſieget der Feind durch deutſche Kraft, 
Dann heißt es, eure Jungen, die haben das geſchafft! 


Die Mutterlieb kann ſchirmen, und tobt der Kampf auch wild, 
Gar manchen tapfern Streiter gleich einem feſten Schild! 
Denn unſres Krieges Rechte in Gottes Händen ſtehn. 

So weiht ihm eure Söhne in andachtsvollem Flehn; 

Und ſtatt zu klagen, reget im Liebeswerk die Handl 
Als Wahlſpruch ſoll euch tröſten: f 
„Mit Gott fürs Vaterland!“ 

a eri von Haza⸗Radlitz, Lewitz. 


Die erſte Fahne. 

Von Marx Möller. 

Die ai ne in unſerer Hand! 
Die erſte Fahne! Im Lothringer Land 


Haben wir ſie ergattert! . 
ne Feld und im Lande wir ſind, 


Uns iſt es, als hörten wir, wie ſie im Wind 
Sich bläht und knattert und flattert! 


Wie fie ſich bläht! Wie ein Göckelha nskleid, 


Wenn der Adler mit ſchmetternder uchtigkeit 
Den bunten Kräher ſich langte! 50 
Wenn der Adler aus seppeliniicher 15 


Sich ſtürzt auf den ſporenſtolze 
Vor dern das Giebel Langel 


Der erſten Fahne knatternder Tun „ 
Die erste mie 2 IEG, weine nation 
ie erſte mißklingen e 
enn Gott uns 5 weiteren Takt beſchert, 
So enden wir bald das Radaukonzert 


Das fo oft unſre Nerven bedrohte! 


Die erſte Fahne! Viktoria! 

Im ir dh iſt u A noch mehrere da, 

Und für noch andere Beute! 8 

ec t, laß weitere Siege uns jeh'n, ! 
nd lächle uns qmäbig, wenn kecklich wir fleh'n: N 

‚Unfern täglichen Sieg gib uns heute! 


: ̃ õnrrr— 2 
Berliner Stimmungsbilder. 


(Nachdruck unterſagt.) 

Allmählich, mit jedem Mobilmachungstage nach den kriti⸗ 
ſchen ſechs erſten, hat ſich das Straßenleben der Reichs ⸗ 
hauptſtadt beruhigt. Die ungeheure Nervenſpannung läßt 
nach. Sie ſind nun zumeiſt ſchon alle dort, unſere wackeren 
felddienſtfähigen Männer der jüngeren Jahresklaſſen. Nun man 
weiß, wo Ziel und Richtung iſt, ſieht man allenthalben mit dem 
durch die erſten Waffenerfolge erſt recht zuverſichtlich gewordenen 
Blick des echten Deutſchen, der da Gott und ſonſt nichts auf der 
Welt fürchtet, den kommenden Ereigniſſen auf unſeren drei 
Kriegsſchauplätzen zu Lande, wie auf dem vierten (dem großen 
unbekannten) zur See entgegen. Noch eine wilde, die Herzen 
hochreißende Jubelwoge der Begeiſterung ganz von jenem giganti⸗ 
ſchen Umfange, wie damals vor dem Schloß, als der Kaiſer die 
Mobilmachung verkündete, ſtieg in der Bevölkerung empor, als 
Lüttichs Fall verkündet wurde. Da brach vom innerſten 
heraus, was doch ſo manchen, manche in der Stille bedrückt hatte, 
die bange Sorge, ob wir doch der ganzen Welt voller Feinde 
würden Herr werden können, brach heraus und wurde auch bei 
den Zaghafteſten zur freudigen Siegesgewißheit. 

Ja, alles wird mutig, ſtarb, ſelbſtſicher und — ſelbſtdewugr 
wie nie zuvor, da man jetzt im politiſchen wie im wirtſchaftlichen 
Leben keine Parteien, kein Konkurrenzſchlachten mehr kennt, da 
man einig iſt, veſtlos einig! Das zeigt ſich auch in mancherlei 
Außerlichkeiten am Straßenbilde, am Verkehr, in den öffent⸗ 


Greueln zeigt, die die Folgen der Kriegszeit ſind. Friedlich 
träumte der Wald im Grün ſeiner Bäume, friedlich hinter Ka⸗ 
ſtanien⸗ und Obſtbäumen verſteckt, zieht Dörfchen an Dörfchen, 
Städtchen an Städtchen, vorüber, tauchen auf den Feldern die 
bunten Kopftücher der Feldarbeiterinnen auf, denen nur ſelten der 
Bauer mit dem Pfluge zur Beſtellung der zweiten Saat ſich ge⸗ 
ſellt, denn die Männer ſind ja zumeiſt Be hinaus ins Feld der 
Ehre. Mit dem Tſchako des Landwehrmanns auf dem Kopf, 
ſtehen ſie Wacht längſt der Strecke; an jedem Wegeende, an jedem 
Bahnübergang an den Brücken, drohen ihre geladenen Flinten, 
das einzig kriegeriſche im friedlichen Gelände. Nur da, wo be 
gonnene Bauten, private oder öffentliche, ſtehen, ſtockt der Puls⸗ 
ſchlag der Arbeit. Auch die großen Kaſernen bei Jarotſchin, die 
die Hoffnung und den Stolz des Städtchens bildeten, ſtehen, wenn 
auch ſchon unter Dach, unvollendet da. Wann werden fie wieder 
zu friedlich Wacht die luſtige Soldateska aufnehmen? 

Alles hat ein Ende, ſelbſt die langweiligſte Eiſenbahnfahrt, 
die noch in ihrer zweiten Hälfte durch die aufgenommene „Ein⸗ 
quartierung“ eine luſtige Note erhalten hat, und ſo fahren wir 
denn nach ſechs Stunden in Oſtrowo ein, das in Waffen zu ſtar⸗ 
ren ſcheint. Der Bahnhof iſt dicht beſetzt und nur wer mit dem 
gehörigen Ausweis verſehen iſt, den er ein halbes Dutzend mal 
vorzuzeigen hat, betritt ungefährdet die heiligen Hallen, wo man 
die Rache zu kennen ſcheint. Ein geheimnisvolles Coups zweiter 
Klaſſe, das von Poſen aus hinter zugezogenen Fenſtern irgend 
etwas Furchtbares zu verbergen ſchien, entleert jetzt ſeinen In⸗ 
halt im Schutz bewaffneter Krieger, die Geiſtlichkeit von Kaliſch, 
mit dem Rabbiner an der Spitze, die vor acht Tagen als ſoge⸗ 
nannte Geiſeln mit einer Anzahl anderer Männer hier einge. 
liefert wurden und die die aufgeregte Menge ſchon hinter dem 
Kernwerk von einer Salve niedergeſchoſſen ſah. Ob ſie ſpäter 
nach Kaliſch oder ſonſtwohin expediert worden ſind, weiß ich nicht, 
daß aber Kaliſch noch heute der Schrecken der Grenzbewohner iſt, 
und den Truppen gar viel zu ſchaffen macht, deſſen wurde ich inne, 
Nicht in den Verwundetentransporten, die ich ſah, aber in dem 
Schrecken der Bevölkerung von da drüben, von wo täglich noch 
Scharen von flüchtigen Deutſchen kommen, die in der von Un⸗ 
ruhen erfüllten Stadt, in der immer wieder der Feuersbrand 


auflodert, nicht bleiben können. Ahnlich wie die Franktireurs, find 
es die Banden, die heimtückiſcherweiſe dort noch ihr Weſen trei⸗ 
ben, aus Dachluken und Kellern auf unſere Soldaten ſchießen, 
ſich verkleidet verſteckt halten, und Raub und Mord treiben, wo ſie 
können. Manch ein Haus muß, ähnlich dem Seucheherd, nieder⸗ 
geſchoſſen werden, damit man das Gefindel faſſen kann, das immer 
neues Unheil über die Stadt bringt. Der Kanonendonner ſchweigt 
ſelten, und geſtern, Dienstag abend, lohte der rote Feuerſchein 
abermals unglückverkündend nach Oſtrowo hinüber, in dem als 
Flüchtling ſo manch einer in Schrecken und Zagen denken mag: 
Iſt es das Häuſerviertel in dem Dein Haus ſteht, das jetzt zum 
Himmel loht? 
Oſtrowo iſt eine Stadt, in der der moderne Geiſt noch arg 
im Kampfe liegt mit der winkligen Enge ſeiner Straßen und 
Gäßchen. Die Bahnhofsſtraße 3. B., die, vom Bahnhof kommend, 
mit ein paar hübſchen, mit freundlichem Grün beſtandenen Vier⸗ 
teln beginnt, in deren Mitte die jetzt ſcharf bewachte Poſt liegt, 
endet zum Markt hinuntergehend, in einem wahren Krähwinkel 
von alten Häuſern, die nach dem Abbruch ſchreien, und die hohen 
mit roten Geranien hübſch und wirkungsvoll dekorierten moder⸗ 
nen Kandelaber an den vier Ringſeiten ſchauen beinahe gering⸗ 
ſchätzend auf das kleine Rathaus in ſeiner Mitte. Augenblicklich 
wird der Markt neugepflaſtert, ſehr zum Schaden all der vielen 
Krieg automobile, die wie eine Auffahrt alter Kanonen vor Kutſch⸗ 
les Hotel Wache halten, an dem das weiß⸗ſchwarze Schilderhaus 
ſteht, darauf hindeutend, daß hier die militäriſche Obrigkeit im 
Quartier liegt. Die Stadt iſt bombenvoll von Militär, die ſonſt 
an die Ruhe der Kleinſtadt gewohnte Einwohnerſchaft, läuft auf⸗ 
a re 75 0 8 und er a Wunder, daß die mit 
Kriegsgeſchwindigkeit inſauſenden Automobi 00 i 
umgefahren haben. ud le noch niemand 
Vor ein paar Tagen erſt hat man die T ; 

durch die Stadt getragen, mehrere ihrer kabſeren Sn 
das Opfer der Heimtücke geworden waren und ganz Oſtrowo ging 

5 Leider. 5 ö wo ging 
als Leidtragende zu der impoſanten Beerdigung mit. Dabei 
eignete ſich eine tragi⸗lomiſche Verwechſlung, die aber eine 55 
Ausgang nahm. In einer der Oſtrowo umgebenden Ortſchaften 
war ein Soldat als Gefallener angegeben, dem die jedem Mann 
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lichen Lokalen uſw. Jahr zehntelang iſt von gewiſſenhaft deutſch 
gerichteten Männern in Wort und Schrift gegen die alberne 
Ir emdfümelei, in Berlin zumal, angekämpft worden, 
meiſt vergebens. Firmenſchilder mit franzöſiſchen, engliſchen 
Titeln und ſchmückenden fremdſprachlichen Beiwerk, angefangen 
vom „Grand⸗Café“ bis zur Manicure, wimmelten an den langen 
Häuſerreihen. Jetzt hat die Wucht der weltgeſ ſchichtlichen Geſcheh⸗ 
niſſe dieſer größten aller Zeiten das alles mit einem Schlage 
hinweggefegt. Man ſchämt ſich, noch irgendwie Undeutſches 
ſichtbar zu zeigen. Schilder mit fremdſprachlichen Firmen und 
Reklamen ſind zu Hunderten, wo nicht abgenommen, doch ver⸗ 
hängt, übertüncht worden. Rein wie die Herzen der Reichs⸗ 
hauptſtädter werden ihre Häuſer, ihre e die 
Schlacken eines vielleicht zu langen, mehr und mehr dem Wohl⸗ 
leben zugerichteten Lebens im ſteten Frieden fallen ab. Nur echt 
Leuchtendes und Wahres hat noch Wert. Kriegsmauſe⸗ 
rung! Selbſt — und das iſt nach allem, was man bisher in 
dieſer Beziehung erlebt hat, der größte Triumph — die unan⸗ 
greifbare franzöſiſche böw. engliſche Speiſekarte iſt über⸗ 
wunden von der echt deutſchen! Hurra auch dafür! Gehſt du 
jetzt in die üppigſte Weinwirtſchaft, ſo reicht dir der Kellner 
die gute ehrliche Kartoffel und nicht „pomme de terre“, du 
kriegſt „Vorſpeiſen“, keine „Hors doevres“. Und wenn du 
Käſe nehmen willſt, findeſt du den Weg zu ihm auf der deutſchen | d 
Speiſekarte nicht mit „fromage“ bezeichnet, wie auch unſere Da⸗ 
men, ſoweit ſie in dieſen ernſten Zeiten, wo jedermann den 
Taler wie den Groſchen ſpart, zurückhält für Werke der großen 
daterländifchen Liebestätigkeit überhaupt noch der Leckerhaftigkeit 
nachgeben ſich keine „petits fours“, ſondern ſchlicht und recht 
„kleines Backwerk“ beſtellen. 

Demſelben Reinigungsverfahren iſt ſogar die Filmfabri⸗ 
tation unterworfen worden. Freilich hat es da ſchwere Ver⸗ 
luſte gegeben. Die Firma Pathé Freéres aus Paris hatte ſich 
mit der Projektionsgeſellſchaft „Union“ verbunden und beherrſchte 
einen großen Teil des Filmmarktes. Die Kinotheater hatten 
aber bereits vor Ausbruch des Krieges einen Verruf gegen die 
|franaöfi be Filmfirma beſchloſſen. Nun es „losging“, ging, nein 
rannte auch der Direktor Pichot dieſer Firma los, zurück zur 
Heimat. Dabei vergaß er ſeine Angeſtellten zu bezahlen. Man 
konnte nur noch ſein reſtliches Bankguthaben von 5000 M. be» 
ſchlagnahmen. Das eigentliche ſehr große Bankguthaben hatte 
der flüchtende Franzoſe vorher ſchon abgehoben, und ſo beklagt 
die Union den Verluſt von gut 10 000 M. Hoffentlich 8 
unſere Helden, wenn ſie in Paris einrücken, Herrn Paths de 
Geldſchrank lüften, daß er ſeine Berliner Schulden zahlt 
Die Große Berliner Straßenbahngeſellſchaft hat eine erhebliche 
Anzahl von Frauen ihrer in den Krieg gezogenen Schaffner und 
Wagenführer ordnungsmäßig als „Schaffnerinnen“ be 
ſtellt. Über der Bluſe trägt die „Kriegsſchaffnerin“ den grau⸗ 
grünen Dienſtrock der Straßenbahnſchaffner mit blanken Knöpfen. 
Auf dem Kopf ſitzt die Dienſtmütze mit Nummer, kommt freilich 
vorerſt noch manchmal ins Wanken, wenn die Hand der Beamtin 
nach dem Ding da oben hinfaßt, als wäre es der gewohnheits⸗ 
mäßig zurückzurückende Hut. Na, das wird ſich auch noch geben. 
Im übrigen knipſt ſo eine Frau Schaffnerin mit einer Fertigkeit, 
als hätte ſie ſtatt des Kochlöffels von jeher die Kontrollzange 
gehandhabt. Auch unſere Frauen können eben alles wenn es — 
Krieg gibt! 8 — 
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beigegebene Nummer fehlte. Die von dem Tode ihres Mannes 
benachrichtigte Ehefrau ließ ſich den Sarg noch einmal öffnen, 
konnte aber in dem durch die Kugel zerſchmetterten Geſicht nichts 
mehr erkennen und folgt weinend dem Sarge. Wer aber be⸗ 
ſchreibt ihren Schreck und Erſtaunen, als ihr, zu Hauſe ange» 
kommen, der Totgeglaubte heil und geſund entgegentritt, den man 
vorläufig entlaſſen? Es gab eben zwei des Namens in der Kom⸗ 
pagnie. Hoffentlich überſteht der bereits Totgeſagte nun den 
Feldzug recht gut. 
Die Rücktour von Oſtrowo war noch um einige Grade länger, 
als die Hinfahrt; wir brauchten ſieben Stunden dazu; aber die 
jugendlich frohe Begeiſterung einiger Coupé inſaſſen, die vom 
Roſchminer Lehrerſeminar, deren ganze erſte Klaſſe ſich freiwillig 
den Fahnen ſtellte, kamen und die heilfroh, mit dem leicht erwor⸗ 
benen Abgangszeugnis in der Taſche, ruhmvollen Taten entgegen⸗ 
ſahen, machte auch dieſe Stunden erträglich. Ein Zeppelin tauchte 
da plötzlich in den Lüften auf, ruhig, majeſtätiſch, zog er ſeine 
Straße, der Grenze entgegen. Soeben fuhren wir bei Neuſtadt 
über die Warthe, an deren Brücke ein Trupp Soldaten poſtiert 
war; alles jubelte da oben dem Luftſchiff zu, und zuverſichtlich zog 
es durch unſere Herzen: die Wacht an der Warthe De 1 


und feſt. 
Mütter. 


Die folgenden rührend⸗ergreifenden Berliner Stim⸗ 
mungsbilder veröffentlicht Felicitas Roſe Moers⸗ 
berger im „Tag“: 

In dem lauten, haſtenden, fiebernden, begeiſterten Berlin 
ſehe ich ein ſtilles Martyrium. 

Wie eine Krone liegt's auf dem Scheitel der ſchlichten Ar⸗ 
Beiterin und auf dem Haar der Ariſtokratin. 

Ich beſuchte die Gattin eines hohen Offiziers. 

Innerhalb vierundzwanzig Stunden waren ihr Mann und 
drei Söhne einberufen worden — nun war ſie allein. Sie hatte 
nur für ihre „Vier“ gelebt. 


2 —T 8 Tageblatt. . 


Kriegs⸗Stimmungsbilder aus Poſen. 
XII. 

Wenn in dieſen Tagen der allgemeinen Erhebung des deut⸗ 
ſchen Volkes, wie von maßgeblicher Stelle bekannt gegeben wurde, 
alles wie am Schnürchen gegangen iſt, ſo trifft das 
ganz beſonders auf die Kriegs vorbereitungen in un⸗ 
ſerer Stadt Poſen zu. Der ins Ungemeſſene geſteigerte 
Verkehr wickelte ſich ſo glatt wie zu gewöhnlichen Friedenszeiten 
ab, weil eben alle Kräfte, die auf das eine Ziel, die Schlagfertig⸗ 
keit unſerer Armee, hinarbeiteten, gleichmäßig funktionierten. 
Und weil jeder an ſeiner Stelle ſeine vaterländiſche Pflicht er⸗ 
füllte, darum klappte alles in ſo vorbildlicher Weiſe. Freilich 
eine ganz ungewöhnliche Anſpannung aller geiſtigen wie körper⸗ 
lichen Kräfte war hierzu erforderlich, aber jeder bemühte ſich, 
den ins Maßloſe geſteigerten Anforderungen in jeder Beziehung 
zu entſprechen. Daß das vor allen Dingen von den leitenden 
Stellen beim Militär gilt, ift fo ſelbſtverſtändlich, daß es kaum 
erſt noch hervorgehaben zu werden braucht. Der Umfang der 
einzelnen Aufgaben, die hier beiſpielsweiſe bei unſerem General⸗ 
kommando und beim Gouvernement, bei der Intendantur und bei 
den höheren Kommandoſtellen zu löſen war, entzieht ſich natur 
gemäß der Offentlichkeit, und ſelbſt wenn wir ausnahmsweiſe 
einen Einblick in dieſe oder jene Tätigkeit hätten tun dürfen, in 
der Offentlichkeit könnten wir aus leicht begreiflichen Gründen 
davon überhaupt nichts ſagen, wollten wir uns nicht der Gefahr 
ausſetzen, vom Blauſtift des Zenſors uns einigen Streichungen 
auszuſetzen. 

Nur ſo viel darf geſagt werden, daß an den erwähnten Stel⸗ 
len, von denen aus der große Aufmarſch für den Zuſammenſtoß 
mit den Feinden bis in die kleinſten Einzelheiten hinein aus⸗ 
gearbeitet wurde, alles mit einer Selbſtverſtändlichkeit, mit einer 
wohltuenden, auf andere abfärbenden Ruhe und mit einer Pflicht⸗ 
treue gearbeitet wurde, die eben die maßgeblichen Inſtanzen un⸗ 
ſeres Militärs von jeher ausgezeichnet haben und Vorzüge find, 
die uns kein anderer Staat der Welt nachmacht, von denen na⸗ 
mentlich unſere freundlichen ruſſiſchen Nachbarn doch noch ſo 
einiges lernen müſſen, ehe ſie ſich in einen ausſichts reichen 
Waffengang mit dem deutſchen Volke einlaſſen können. Soll eine 
n Truppe ſchlagfertig fein, jo iſt die erſte Vorbedingung, daß man 
für ihre angemeſſene Verpflegung ſorgt. Wie wenig 
man bei den Ruſſen auch jetzt wieder dieſer Bedingung entſprochen 
gat, dafür konnte man wieder die wunderbarſten Beiſpiele 
erleben: Hunderte von ruſſiſchen Soldaten legten die Waffen 
nieder und zogen die preußiſche Gefangenſchaft dem Ehrentode 
auf dem Schlachtfelde vor, bloß weil ſie nicht Luſt verſpürten, 
für „Väterchen“ Nikolaus auch noch zu hungern. Kein Wunder, 
daß der ruſſiſche Soldat ſo denkt, wenn es zu ihm durchſickert, 
daß das Großfürſtenpack, die ruſſiſche Kriegspartei, von der ge⸗ 
wohnten ſchwelgeriſchen Lebensart, der Genußſucht uſw. noch 
nichts aufgegeben hat und alle irdiſchen Freuden bis auf den 
Grund auskoſtet, während der gemeine Soldat mit hungrigem 
Magen in das Feld geſchickt wird. Wie ganz anders bei uns: 
Hier bildet die Verpflegung unſerer Truppen mit eine der Haupt⸗ 
ſorgen, und für ſie wird mit aller Energie, ſoweit nur irgend 
tunlich, ſelbſt unter den denkbar ſchwierigſten Verhältniſſen von 
den zuſtändigen Stellen Sorge getragen. Freilich nicht immer 
können die Mahlzeiten peinlich innegehalten werden, weil man 
an dieſem oder jenem Tage vielleicht gerade zur Mittagszeit ein 
ernſtes Zwiegeſpräch mit dem Feinde zu pflegen hat, bei Flinten⸗ 
und Kanonenſchüſſen uſw. Auch wird man nicht immer dem 
Magen ſchmackhafte Erbſen, Bohnen oder Linſen, wie in der 
Garniſon, zuführen können. Aber im Felde ſchmeckt nach „ge 
taner Arbeit“ ein Stück trockenes Kommißbrot viel beſſer als zu 
Friedenszeiten dem Schlemmer der feinſte Kaviar. Und dann 
hat der deutſche Soldat gegenüber dem ruſſiſchen noch einen ganz 
gewaltigen Vorzug; bei uns bildet die Armee eine einzige große 
Familie, der alle angehören, vom Kaiſer bis herunter zum 
jüngſten Rekrutenz ſie alle umſchlingt das feſte Band der 
Kameradſchaft. Mit welchem Stolze erfüllt es uns, daß wir 
unſere ſechs Kaiſerſöhne mit im Kampfe wiſſen an exponierten 
Stellen, die ſich die feindliche Kugel gern als Ziel ſucht. Und 
auch die Prinzen aus den anderen Fürſtenhäuſern, von Sachſen, 
Bayern, Württemberg uſw. erachten ſich nicht als zu hochſtehend, 
ſondern ſind dem Rufe des Kaiſerlichen Herrn zur Fahne gern 
gefolgt. Und ſogar unſer „Prinzeßchen“, die Gemahlin des 
Herzogs von Braunſchweig, läßt ihren Gemahl in das Feld 


Bange ſchaute ich die die Freundin an. Sie war ſehr blaß, aber 
ihre Augen leuchteten. Sie ſprach auch nicht von dem herben 
Verluſt, ſie arbeitete. 

will Kinder von Einberufenen zu mir nehmen,“ ſagte 
ſie, „meine alte Köchin iſt damit einverſtanden, ich habe dann 
tüchtig etwas um die Ohren und reichlich zu ſorgen. Mein Haus- 
mädchen iſt eine tüchtige Kraft vom Lande, die will ich für Ernte⸗ 
arbeit beurlauben. Gerade eben ſind wir beim Ausräumen des 
Saales, ich will Betten hineinſtellen, man kann nicht wiſſen 
Das kleinere Zimmer bekommt unſer Pfarrer für Liebesgaben. 
Was ſoll ich mit all den Räumen, es iſt ja jo...“ Ihre 
Stimme ſchwankte, und ich vollendete innerlich den Satz: „Ja, 
es iſt leer um dich geworden, arme Mutter, aber du gehſt einen 
guten Weg.“ — 


An demſelben Tage fand ich auf einer Bank in der Nähe 
der Siegesſäule eine Arbeiterin ſitzen. Die Tränen liefen ihr 
über das faltige Geſicht, fie verſuchte haſtig, ſie mit dem Hand⸗ 
rücken zu trocknen. 

Ich ſtrich ſacht über ihre Schulter: „Kann ich Ihnen helfen?“ 
Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Wenn ick doch nur nich weinen müßt,“ meinte fie, „die! 
Schwiegerdochter kömmt jleich mit det Kind zurück vom Lehrter, 
da fährt abends ihr Mann ab. Ich wer jo jern mitjejangen, es 
is ja mein Einz'jer ... zu jern .. . aber nee — ick wollt' der 
jungen Frau den Abſchied allein jönnen. Un nu muß ick ſtark 
ſind, muß vor meinen Sohn mitarbeiten, die Schwiegerdochter is 
man zart . 

Hut ab vor dir, tapfere Mutter! 

Dein Sohn ſoll erſt zeigen, was er draußen kann, du haſt 
dein ſtarkes. mutiges Herz ſchon bewieen. 

Still ſchritt ich heim. — 

Im Vororte Lankwitz ſpielten ein paar Buben vor unſerem 
Hauſe. Auf einem Wall von aufgeriſſenen Pflaſterſteinen Itand 
der ſiebenjährige Anführer. „Puff!“ ſchrie er, mit ſeinem Stocke 
zielend, und noch einmal „Puff!!! So, nun ſeid ihr alle dot, 
Ruſſen un Franzoſen un Engländer, jeht man nach Hauſe, ihr 
ſeid dot, ick ſpiele nich mehr!“ 


ziehen und nimmt felt 15 echte Sohemmollerniaäiter die r 1 . mim TER al cite, Sobengollerniiter bie Bine 
der Regierung in die Hand. Fürſt Bismarck hat einmal d 

ſchöne Wort van dem preußischen Leutnant geprägt, den 920 
niemand nachmacht. Ich meine, das Wort läßt ſich auch ohn 
weiteres auf unſere deutſchen Fürſſtenhäuſer übertragen. Und 
wenn in unſerer herrlichen Zeit wir ſehen dürfen, wie unſere 
Kaiſerin mit ihrer anmutigen Tochter und ihren Schwie⸗ 
gertöchtern es nicht verſchmäht, auf dem Berliner Bahnhof zu 
erſcheinen, ſich die weiße Schürze umzulegen und durch Dar⸗ 
reichung von Lebensmitteln den abfahrenden Truppen einen letz⸗ 
ten Liebesdienſt zu erweiſen, wem kommt da nicht der Gedanke, 
daß wir eine herrliche Landesmutter haben! Aus Ruß ⸗ 
land vernimmt man nichts dergleichen; da wird die Soldatesko 
in den Kampf geſchickt, ſie weiß kaum noch für wen fie kämpft. 
höchſtens für ein Reich, in dem die Knute geſchwungen wird von 
denen, die im Kriegsfalle hübſch fein daheim bleiben und zuſehen, 
wie fie ſich die Taſchen füllen können mit ergaunertem und ge: 
ſtohlenem Gute. Kein Wunder auch, daß der jo viel beſprochene 
vielleicht auch gefürchtete Koſak bei uns doch ſchon viel von ſeinem 
ganz unverdienten Nimbus eingebüßt hat, weil es ihm eben an 
der richtigen Führung fehlt. Kommt doch ſchließlich auch noch 
der Neid der ruſſiſchen Führer unter einander hinzu, der dem 
anderen jeden Erfolg mißgönnt. 

Wie ſo ganz anders doch bei uns, wo jeder fein liebes „Ich! 
hübſch beſcheiden in den Hintergrund zu ſtellen hat und alle 
nur für unſere heilige und gerechte Sache tut. Wir haben in 
dieſer Zeit ſo manch einen Beamten, von den höchſten bis zu der 
niedrigſten, beobachtet, für die der Tag jetzt 25 Stunden haben 
mußte, und die manchmal in 72 Stunden kein Schlaf erquickte. 
Aber gleichwohl zeigte kaum jemand irgend eine Spur nervöſer 
überreizung; ja das infolge des Sichüberſtürzens der eindruds- 
vollen Ereigniſſe und infolge der phantaſtiſchſten Gerüchte ſtark 
aufgeregte Zivilpublikum konnte etwas von der Ruhe lernen, 
mit der man an den maßgeblichen militäriſchen Stellen den 
Dingen ins Auge ſah. Ich perſönlich wurde immer auf das an⸗ 
genehmſte berührt, wenn ich bei erforderlichen Rückfragen an 
den zuſtändigen Inſtanzen ſtets mit der verbindlichſten Liebens⸗ 
würdigkeit Antwort erhielt, freilich auch aus dem Gefühl heraus, 
daß Zeit Geld iſt, meine Anliegen kurz und präzis vorbrachte, 
um nicht den vielbeſchäftigten Männern auch nur eine foitbarr 
Minute zwecklos zu rauben. 

Mit ganz beſonderem Danke werden unſere Hausfrauen des 
ſegensreichen Eingreifens des Gouvernements zur 
Schaffung angemeſſener Lebensmittelpreiſe im 
Feſtungsbereich Poſen gedenken. Wie auch anderswo ſetzte vor 
zwei Wochen eine in nichts begründete ganz außerordentliche 
Steigerung der Lebensmittelpreiſe ein, die auf die Dauer einfach 
nicht zu ertragen geweſen wäre. Eine ganz ungewöhnlich ge— 
wiſſenloſe Spekulation, die ſich weiteſter Kreiſe bemächtigt hatte, 
verſuchte die Zwangslage der hieſigen Einwohnerſchaft zu “Sm: 
ſten ihres eigenen Geldbeutels auszubeuten. Aber da kam der 
Herr Gouverneur und vereitelte dieſes ſkrupelloſe Vorgehen, das 
eine ſchwere Gefahr für weite Kreiſe der Einwohnerſchaft in ſich 
barg, indem er einfach anordnete, daß die Preisſteigerung höch⸗ 
ſtens 25 Prozent des bisherigen Normalpreiſes betragen dürfe. 
Eine für jeden Geldbeutel auch noch recht bedeutſame Belaſtung, 
die um ſo ſchwerer wiegt, als naturgemäß nun auch eine Preis- 
ſteigerung aller Lebensbedürfniſſe eintrat, aber fie iſt doch noch 
zu ertragen, und ſie wird auch von der Bürgerſchaft im Hinblick 
auf die augenblicklich ſchwierige wirtſchaftliche Lage des deutſchen 
Vaterlandes getragen werden. Nicht wenig zur Preisregulierung 
beigetragen haben die von der Stadt gleich mit Kriegsbeginn ge— 
troffenen weitgehenden Maßnahmen, von deren Umfange man ſich 
eine Vorſtellung machen kann, wenn man jetzt einmal den Ober- 
ſchleſiſchen Turm betritt und die unermeßliche Fülle von aufge— 
itapeltem Mehl, Sala, Marmeladen, Butter, Gemüſe uſw. ſieht. 
Man kann und muß für dieſe ſtädtiſche Maßnahme, die jelbit- 
redend au: die Preisregulierung der notwendigſten Lebensmittel 
einen wohltuenden Einfluß ausüben, aufrichtig Dank wiſſen. Und 
es wird ſich vorausſichtlich kaum jemand der Anſicht eines Mit- 
bürgers anſchließen, der geſtern die ſtädtiſche Vorſorge mit den 
Worten abtat: die Aufſpeicherung ſo großer Mehlmengen führe 
nur zu einer Preisverteuerung für das Mehl, in das beim 
langen Lagern der Mehlwurm kommen werde. 
Ich möchte wohl in dieſem Augenblick einmal das Geſicht unſeres 
Oberbürgermeiſters ſehen, wenn er lieſt, bis zu welcher Kritit 
u manchmal menſchliche „Weisheit“ verſteigt. Daß dem über⸗ 


„Hör mal, du tapferer General,“ fragte ich, „weißt du dia 
ſchon, daß Lüttich gefallen iſt? Eine große, feindliche Feſtung 


haben die Deutſchen genommen!“ 
„Det kann ſtimmen,“ entgegnete ruhig der Knirps. „Jeſter ) 


is Vata abjereiſt, un Mutta ſagt, wenn der erſt in Frankreich is 


denn en wir egal.“ 
Da ſtapfte er hin, der blonde Junge, heim zu ſeiner braver 


„Mutta“. 
Hut ab! Hut ab vor all den Müttern, die jetzt fo ftillen, 


herben Kampf A ah jede einzelne eine Maria mit sieben 


Schwertern im 915 
Und die doch ſo fröhlich find, fo voll Vertrauen. Aus ihre 


Dornenkrone werden leuchtende Roſen blühen 
Sei geſegnet, reiches Deutſchland! 
*. 


Die Mutter von jieben deutſchen Kriegern 
Von Luiſe v. Brandt. 


Sieben Söhne bring ich dir zu eigen 
Deutſchland, du mein ſtolzes Vaterland! 
Wenn zur Sonne wird die Nacht ſich neigen, 
Geb ich nochmals allen ſtumm die Hand. 


Sieben Schwerter durch des Herzens Wunde 

Fühl ich ſchwer ſich bohren in mein Sein, 

Doch verſchließen will ich meinem deutſchen Munde 
Jede Klage — opfern will ich ſtolz und rein. 


Meine Türen hab ich feſt verrammelt, 

Daß mein leiſes Weinen niemand ſieht, 

Und an Gott hab ich mich angeklammert 
In der Nacht, da Schlaf mein Lager flieht. 


Morgengraun .. Was kümmern mich die Schwerter?! 
Sieben rote Roſen in der Hand 

Bring ich euch zum Gruß, ihr Söhne! Tiefer, werter, 
Jubelnd wird mein Opfern für das Vaterland. 


\ 


— Polener Tageblatt. s- 


tracht“, Poſen (1. Rate), 1000 M. von Major a. D. von Bexnnuth, 
Kreuzfelde, 150 M. von Herrn ſtud. theol. Wendorff und 100 M. 
von Prof. Dr. Böttger, hier. 

Die Hausunterſtützungskaſſe der Oſtdeutſchen Buchdruckerei 
und Verlagsanſtalt in Poſen, in welcher unjere Zeitung herge⸗ 
ſtellt wird, gewährt den Familien der zu den Fahnen einberufenen 
Arbeitnehmer ihres Betriebes eine laufende wöchentliche Unter— 
ſtützung, die ſich nach der Höhe der Kopfzahl richtet. Es 
kommen bisher 27 Familien hierbei in Betracht. 

I Keinem gefunden Bettler einen Pfennig. Um die Ernte 
da 75 En 1 5 einzubringen, ſind alle Hände — Männer, Frauen, ältere Kinder —— 
un muß auch das Wort Cafe jetzt vollſtändig verdeutſcht und] von nöten. Für jeden, der arbeiten will, ift jetzt die Möglichkeit vor⸗ 
Raffee geſchrieben werden. Freilich müſſen dann auch die maß⸗ handen, ſich ſeinen Lebensunterhalt und eine ſeinen Leiſtungen ent⸗ 
gebenden Stellen rein franzöſiſche Bezeichnungen drangeben. Die eee au verdienen. Man weiſe daher rück⸗ 
Caponnière“ li SENT ichnis lichtslos jeden Beltler ab, denn es wäre unverantwortlich, 
„Caponniere“ muß nun end ich aus unſerem Straßenverzeichnis Faulenzer auch nur mit der kleinſten Gabe zu 
verſchwinden, aus rein patriotiſchen Gründen und ſchließlich auch u nterſtützen. Wird die Ernte nicht voll eingebracht, fo müſſen 
um den Straßenbahnſchaffnern das Ausſprechen dieſes ſchreck⸗J natürlich die Preiſe ſteigen, und jeder würde fich ſelbſt ſchädigen. 
lichen Wortes, das bei den meiſten ſich in eine „Niähre“ verwan⸗ X Jagpbegiun im Regierungsbezirk Bromberg. Der Be⸗ 
delt, zu erſparen. ſchloſſen, für zu Bromberg bat in ſeiner letzten Sitzung bes 

„Da ich gerade von der Straßenbahn rede! Ja, wer hätte das 15 Fahr Re ele der Seger t i 75 SE 15 
wohl gedacht, daß die Straßenbahnleitung uns einmal unter weib- [und Faſanenhähne und § une n auf den 29. Septem- 
lichen Schutz ftellen würde. Und nun hat die Straßenbahn durch] ber 1914 feſtzuſezen, jo daß die Jagd auf dieſe Wildarten mit 
ihre ſoziale Fürſorge uns die Frauen und erwachſenen Töchter] dem 30. September 1914 beginnt. 5 
der zu den Fahnen einberufenen Straßenbahnſchaffner und ⸗Wa⸗ A Grundloſigkeit des Salzwuchers. Eine Anzahl hannover⸗ 

enführer al 5 99 N 0 cher Salzwerke veröfſentlicht eine Warnung, veranlaßt durch die 
genführer als Straßenbahnſchaffnerinnen beſchert. Und das atſache, daß in einigen Gegenden Deutſchlands vom Kleinhandel 
Publikum iſt mit dieſem Erſatz ganz einverſtanden. Üben doch die | für das“ Pfund Salz bis zu 35 Pfg. verlangt würden it. Die 
Schaffnerinnen auf diegebensart ſelbſt des verbiſſenſtendypochonders] Werke bezeichnen diefen Preis als eine Übervorteilung des Publi- 
den wohltuendſten Einfluß aus. Nichts hört man mehr, wie früher Fre Pe e d dee Ane reer 5 22 
hin und e bon Streitigkeiten zwiſchen Schaffnern und Paſſa-] treten, jo würde fie nur den Bru chteileines Pie nnigs 
gieren. Jeder Tommt den Schaffnerinnen, die in ihren Straßen⸗[für das Pfund betragen und auf den Kleinverkaufspreis 
bahnmützen mit der Nummer und ihrer einfachen, aber peinlich 

ſauberen Kleidung, mit der dem weiblichen Geſchlecht gebührenden 

Achtung entgegen. und manch eine Hand, die ſonſt feſt geſchloſſen 
blieb, wird jetzt zum Geben eines Trinkgeldes williger. Auch 


nur ſehr geringen Einfluß haben. 
Ab Muſikaliſch⸗patriotiſche Feierſtunde. „Alles ſchweige! Jeder 
eine Form der Liebestätigkeit und Liebesgaben, die wir jetzt in 
jo mannigſacher Geſtalt kennen lernen! ee hb, 


Wochenbericht vom Holzmarkt. 
(Eigener Bericht.) 
(Nachdruck unterjagt.) 

Am Holzmarkt zeigten ſich nur verhältnismäßig kleine Um⸗ 
515 Es handelte ſich dabei um Lieferungen für ſtaatliche Zwecke. 
ie 1 Armeewerkitätten in Spandau, Köln, Straß⸗ 
burg und Poſen haben Bedarf an Buchen, Bixken⸗ und Eichen⸗ 
holz, daneben wurden verſchiedene 5 Stellmacherhölzern 
abgeſchloſſen, Die Schneidemühleninduſtrie iſt meiſt beſchäfti⸗ 
0 Einige wenige Sägewerke haben mit Lieferungen von 
Balken für Beleltigungegiwede zu tun. Dieſe Lieferungen werden 
aber bald beendet ſein, dann draht der Schneidemühleninduſtrie 
eine beſchäftigungsloſe get die ſie nur ſchwer wird überwinden 
können. Verſchiedene J ohholgtermine, die in esch und oſtdeut⸗ 
ſchen Forſten anſtanden, ſind naturgemäß aufgeſchoben worden. 
Heute wird kein Sägewerk daran denken können, Rohſtoff zu 
kaufen. Das nin b über Danzig, Memel, Königsberg, 
e Bremen und Lübeck iſt beſonders ſtark geſchädigt wor⸗ 
den. Mit der Beladung verſchiedener Dampfer war gerade be⸗ 
onnen worden, als die Kriegserklärang erfolgte. In den meiften 
2 5 ſind die Ladungen wieder gelöſcht worden. Es unterliegt 
einem Zweifel, daß England, das ſtark auf Holzbezüge von 
Deutſchland angewieſen if, ſehr bald über einen empfindlichen 
Holzmangel zu klagen haben wird. Die Lieferungen aus Skandi⸗ 
navien und Amerika dürften nur ſpärlich lar c einmal, weil 


klugen „Kritiker“ ſofort die Unzulänglichkeit ſeiner Sachkenntnis 
zu Gemüte geführt wurde, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. 

Mit beſonderer Genugtuung hat unſere deutſch fühlende Bür⸗ 
gerſchaft das Vorgehen verſchiedener Firmen begrüßt, die jetzt ihre 
franzöſiſche oder engliſche Firmenbezeichnung 
abgelegt und durch eine deutſche erſetzt haben. Aber 
wir meinen, dem hier gegebenen ſchönen Beiſpiel könnten noch 
viele Firmen folgen: z. B. würde das vielbeſagte Café Eipla- 
nade gut tun, ebenfalls eine deutſche Bezeichnung zu wählen; 
jedenfalls würden alle Beſucher damit einverſtanden ſein. Und 


die Sortimente in dieſen Ländern für den Bedarf Englands weni 
geeignet und zweitens die Dampferverbindungen, trozdem es fi 
um neutrale Staaten handelt, unterbrochen find. Etwas Br 
1 beſtand nach Brennholz, was darauf i um IE wird, 

ß man mit der Möglichkeit einer Knappheit am Kohlenmarkt 
rechnet und ſich daher verſchiedene Betriebe mit Brennhölzern 
eindecken; vorzugsweiſe ſcheint es ſich dabei um den von Bäcke⸗ 
reien exwarteken Bedarf zu handeln. Aber auch nach verſchie⸗ 
denen Feſtungsſtädten iſt in letzter Zeit Brennholz in größeren 
Mengen gegangen. 


Berliner Schlachtviehmarkt. 
(Telegraphiſcher Bericht der Poſe ner Tagebl.“) 
Berlin, 15. Juli. (Schlachtviehmarkt.) (Amtlicher Bericht.) 
Auftrieb: 1451 Rinder (darunter 535 Bullen, 386 Ochſen, 530 Kühe 
und Färſen), 891 Kälber, 2056 Schafe, 9426 Schweine. 
Für 1 Zentner Lebend⸗ Schlacht- 


neige, ernſten Tönen nun ſein Ohr!“ Vieſer Mahnung des 
Dichters hat der Krieg in nie geahnter Weiſe die Erfüllung ge⸗ 
bracht: Verſtummt find im öffentlichen Leben, auch im Kunſt⸗ 
leben, viele widrige, fatale Töne, und niemand trauert ihnen 
nach. Aufgewacht aber iſt der Eine Ton, das Eine Lie'd vom 


2 W deutſchen Vaterland. Und dieſem Liede wird in die⸗ N : icht. N 
Unnötige Beſorgnis wegen der Räumung len ernſten Tagen gewiß jeder gern ein Stündlein lauſchen. A. „ ne ee 
unſerer Feſtung. 108 5 Sonntag, 2 7 br, 7 di vereinigten | a) vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlacht- .# 
EL ne 3 höre P er der 3 Königli it b e . 53—5 
CV P . , / er: 53286 


b) vollfleiſchige, ausgem. im Alter v. 4—7 Jahren 53—56 
c) junge, fleiſchige, u. ausgem. u. ält. ausgemäſt. 53—56 
unte genährte junge, gut genährte ält. beſſere 53—56 
ullen: 
a) vollfleiſch., ausgewachſ. höchſten Schlachtwerts 47—54 
b) vollfleiſchige jüngere 47—54 
e) mäßig genährte jüngere u. gut genährte ältere 47—54 
C. Färſen und Kühe: 

a) vollfl., ausgemäſt. Färſen höchſt. Schlachtwerts 50—54 
b) vollfleiſchige ausgemäſt. Kühe höchſten Schlacht⸗ 


präſidenten von dem Kne ſebeck erhalten wir nachſtehende 


amtliche Mitteilung: 
In der Bevölkerung herrſcht vielfach die Auffaſſung, daß] trä i f i 
: I er b ing, träge vom gemeinſamen Geſang unſerer herrlichen Vaterlands⸗ 
die Feſtung und die im Feſtungsbereich liegenden lieder. Der Eintritt iſt frei, 10 wied um Gaben für das Role 
Ortſchaften ſchon in allernächiter Zeit von der Zivilbevölkerung] Krenz beralich gebeten. Möchte ſich der große Akabemieſaal als 
geräumt werden würden. Diefe Annahme trifft nicht „ en für die, die eine Stunde innerer Sammlung 
gu Sie ift wohl durch eine irrtümliche Auslegung der ee ee ee 


ekanntmachung der Kommandantur vom 1. d. Mis. hervor⸗ Aus dem G erichtsſaale. 


Ils 


ſchen den a ſtehen zwei Inſtrumental⸗Vorträge, dar⸗ 
unter die Hayduſche Variation über „Gott, erhalte Franz den 
Kaiſer“ für Streichquartett. Und umrahmt werden dieſe Vor⸗ 


»> 
S 
| 
& 
) 


gerufen worden, durch die alle Vorbereitungen zum Ab⸗ e e 5 
; 1 ED? N Y app j = Bi 5 c) ältere ausgemäſteſe Kühe und wenig gut ent: 

5 der nicht ausreichend verproviantierten Einwohner 111 e e we wickelte jüngere Kühe und Färſen ADB 

is zum 9. Mobilmachungstage beendet ſein mußten. den Prof. Dr. Minde⸗Ponet . ae d) mäßig genährte Kühe und Färſen — — 

Mit dem Abtransport ſelbſt wird erſt begonnen werden, zum Zweikampf an feinen Amtsvorgänger Prof. Dr. Richter zu DR gering Renz ne allen 35 N rd 

1 a 8 eines feindlichen Angriffs ate Base, W t a Pur Bihler Re V 75 
auf die Feſtung möglich oder wahrſcheinlich wird. Die jetzige hatte in den Maßnahmen Prof. Minde⸗Pouets zur Neuregelung F A RE 

ir 1 1 5 \ des ſtädtiſchen Bibliotheks- und Muſeumsweſens eine ünſti a) Doppelender feiner Maß es 95—105 136—150 
militäriiche Lage an unferer Oftgrenze , . . 2... > 20084 117128 


c) mittlere Maſt und beſte Saugkälber .. 62—66 103-110 
d) geringere Maſt und gute Saugkälber .. 53—60 93—105 
e) geringe Saugkäl ber . . q. 43-48 78—87 


iner ſolchen Möglichkeit zur zeit keinen Anlaß. 


u Verkauf von Kriegsliedern. 
Vielfachen Wünſchen entſprechend, werden wir die in unſerem 
Blatte bisher erſchienenen und noch erſcheinenden Kriegsgedichte und 


chwerdeführend an die Dresdener Stadtverordneten gewandt und 
ierbei jo ſcharfe Angriffe perſönlicher Art gegen Prof. Minde⸗ 
Pouet gerichtet, daß ſich dieſer veranlaßt ſah, Prof. Richter zu 
1 Prof. Richter, der 62 Jahre alt iſt, hatie die Forderung 
abgelehnt. 8 


Schafe: 
A. Stallm aſtſchafe: 


Kriegslieder in einem Sonderhefte erſcheinen laſſen, um ſie unſeren —. ̃⅛üůꝛ En OTEEEBERewe — a) Maſtlämmer und jüngere, Maſthammel . .. 53—56 106—112 
. „ 1 5 7 — . 0 1 8 . SER Mai 95 N00 
wackeren Truppen im Felde zugänglich zu machen und den noch aus⸗ Kunſt und Wille N lchaft. 2 e ee Al 255 gu ‚ 48-52 96—104 


ruͤckenden Regimentern mitzugeben. Wir werden dieſe Heftchen 
zum Beſten des Roten Kreuzes verkaufen, da gewiß die weiteſten Kreiſe 


e) mäß. genährte Hammel u. Schafe (Merzſchafe) 38—47 79—98 


— i ii * Nid in 5 Ri a Bu der N 1 
Die Bühnen. Nicht nur mehrere Berliner Bühnen B. Weib emaftfcha fe: 


nehmen ihre Spielzeit wieder auf, auch in anderen Großſtädten 


ſich dieſe meiſt außerordentlich packenden und erhebenden, von flammender]iſt das Theaterintereſſe wieder rege geworden; fo find u. a. die] a) Maſtlämmer e Fr = 
nationaler Begeiſterung beſeelten Dichtungen als wertvolle Andenken an 8 0 1 1 a wee 115 M. > Le 55 9 en BE REM a. a 8 
Diet ; e e a a orden, Auch von verfchiedenen anderen Bühnen im Reiche ber⸗ Schweine: 

ieſe große, ewig denkwürdige Zeit aufbewahren werden. Auch zur laütet, daß ſie ihre Spielzeit beginnen. a) Feliſchweine über 3 Zeutner Lebendgewicht . = - 


Verteilung in den Schulen wird dieſes Heft, dem weitere folgen ſollen, 
ſehr geeignet ſein. Beſtellungen werden ſchon jetzt in unſerer 
Geſchäftsſtelle entgegengenommen. 

Der Verlag unſerer Heimatszeitſchrift „Aus dem Poſener 
Lande“ will die ſchönſten Vaterlands⸗ und Kriegslieder, die jetzt 
allerorten entſtehen, ſammeln, um in einem Bande vereinigt zu zeigen, 
was Poſener Dichter in der Zeit der nationalen Bewegung unſeres 
deutſchen Volkes geleiſtet haben. Die Beiträge werden an Oskar 
Eulitz“ Verlag, Life i. P. erbeten mit der Aufſchrift „Vaterlands⸗ 
lieder Poſener Dichter“, mit der genauen Adreſſe des Abſenders und 
dem Zuſatz: Nachdruck in der Sammlung „Vaterlandslieder Poſener 
Dichter“ geſtattet. 


Warnung vor falſchem Gelde. 

Auf dem Güterbahnhoſe in S chro da iſt heute ein falſcher 
Hundertmarkſchein angehalten worden, deſſen Unechtheit daran 
feſtzuſtellen war, daß die Serien num mer und die roten 
Fäden fehlten. Da es nicht ausgeſchloſſen erfcheint, daß 
Banknotenfälſcher die gegenwärtige Zeit der allgemeinen Aufregung 
dazu benutzen, um ihre Falſifikate abzuſetzen, fo fei das Publikum 
ausdrücklich zur Vorſicht gemahnt. 


—— — 

X Verſetzung. Der Kreisſchulinſpektor Schulrat Biden 
bach in Schrimm iſt zum 1. Oktober 1914 in den Schulaufſichts⸗ 
bezirk Rathenow, Bezirk Potsdam, verſetzt worden. Mit ſeiner 
Vertretung iſt der Kreisſchulinſpektor Fulſt in Schrimm be⸗ 
auftragt worden. 

sr. Der vermutlich älteſte Pionier der mobilen preußiſchen 
Armee feierte am Freitag ſeinen 62. Geburtstag. Der Wackere, der 
ſich unmittelbar nach dem Bekanntwerden des Mobilmachungsbefehls 
als Kriegs freiwilliger gemeldet hat, iſt ein Sohn unſerer Provinz. 
Emil Dietrich iſt in Schwerſenz geboren und in Pudewitz anſäſſig 
geweſen. Er wurde den hieſigen Pionieren zugeteilt. Die Pflichten 
des Dienſtes erfüllt der noch überaus rüſtige Mann mit großem Eifer 
und einer Sorgfalt, die von keinem andern übertroffen werden kann. 
Ein kleiner Kreis von Freunden und Bekannten benutzte den Feſttag 
dazu, um dem Jubilar zu verſichern, daß ſein ſeltenes Beiſpiel von 
Vaterlandsliebe und Kampfesfreudigkeit auf die jüngeren Kämpfer 
für Deutſchlands Freiheit und Exiſtenz ſicher anſpornend und be⸗ 
geiſternd wirken werde. In der Tat: ein Voll, das ſolche Männer 
beſitzt, iſt unuberwindlich. 

x Entzogenes Exequgtur. Sämtlichen Konſulatsvertretern 


Frankreichs iſt das Exequatur für das Deutſche Reich ent⸗ K 
zogen worden. & 58 Der Ein 


— Für das Germaniſche 8 in Nürnberg hat Ernſt 
Auguſt, Herzog von Braun Fabre den von dem bis. 
erigen Regenten ſchon gewährten Jahresbeitrag von 300 Mark 
ewilligt, der zur Vermehrung der Sammlungen zur Geſchichte 
des herzoglichen Hauſes Braunſchweig Verwendung finden foll. 
— . . K —————8——— 


i 

— 

Neues vom Tage, 
Berlin, 15. Auguſt. 

Einen ſchweren Verluſt erlitt ein Ruſſe, der 1255 zurzeit 
bier. in Berlin aufhält. Ihm kam eine Brieftaſche abhanden, die 
500 Mark in deutſchen Einhundert⸗ und Fünfzigmgrkſcheinen, 
150 Rubel in ruſſiſchem Papiergeld, einen Kreditbrief iiber 25 000 
Rubel auf das Bankhaus Nelken in Petersburg und einen Reiſe⸗ 
paß auf die Namen Siegmund und Helene Kaftal enthielt. 

Berjchlte Vankſpekulationen. Das . Gumpert 
u. Roſenberg it durch Verfehlungen des Mitinhabers, Georg 
Baumann, ſehr ſtark in Mitleidenſchaft gezogen worden, Bau⸗ 
mann habe hinter dem Rücken der Mitinhaber große Differenz- 
geſchäfte abgeſchloſſen, welche die Firma vollkommen ruinierten. 

„Berline Boten-Jungen G. m. b. H.“ iſt die Firmenände⸗ 
rung, die die ſeit drei Jahren wirkende Meſſenger-Boy Com- 
panh unter dem Eindrucke der Kriegslage vorgenommen hat, 
unter gleichzeitiger Abänderung ihrer Uniform. In der Geſell⸗ 
ces ie nur „echte Berliner Jungen“ beſchäftigt, iſt nur deut⸗ 

} 


Kreuzungen v. 240-300 Pfd. Lebendgewicht 5154 64—67 


Kreuzungen v. 200—24) Pfd. Lebendgewicht 50—53  68—66 
d) vollfl. Schweine von 160—200 Pfd. Lebdgew. 47—52 59—65 
o) fleiſchige Schweine unter 160 Pfd. Lebendgew. 45—48 5660 
en, RE, 47-50 59—62 


Berlin, 15. Auguſt. [Zentral⸗Markthallenbericht.] Amtlicher 
Marktbericht. Marktlage. Fleiſch: Die Marktlage iſt wenig ver⸗ 
ändert. Hammelfleiſch war beſonders knapp und zog im Preiſe weiter 
ſtark an. Auch Schweinefleiſch wurde teurer bezahlt. Wild: Zufuhr 
ſehr knapp, bei reger Nachfrage, Preiſe wenig verändert. Geflügel: 
Lebendes Geflügel mit Ausnahme von jungen Hühnern, nicht am 
Markt, die Zufuhr in geſchlachteten Gänſen reichte aus, Tauben und 
Hühner waren knapp. Geſchäft ruhig. Preiſe unverändert. Pie 
Zufuhr ſehr mäßig, Geſchäft rege. Preiſe hoch. Gemüſe, Obſt und 
Südfrüchte: Zufuhr in Gemüſe genügend, Preiſe für Kartoffeln, 
Spinat, Schoten, Bohnen und alle Kohlarten etwas nachgebend. 
Obſt wurde ſchwach zugeführt. Die Preiſe blieben bei ſtillem Geſchäft 
faſt unverändert. 

Berlin, 15. Auguſt. (Produktenbericht.) (Fernſprech⸗ 
Privatbericht des Poſener Tagebl.) Das Geſchäft für 
Lokoware war ſehr ruhig, die Tendenz war im allgemein en feſt, be⸗ 
ſonders für Hafer, für den Wiederverkäufer ſeitens weſtlicher Proviant⸗ 
ämter auftraten. 

Neuyork, 15. Auguſt. Weizen für September 98, für Dezbr⸗ 
104, für Mai — —. 
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Mitteilungen des Poſener Standesamtes. 
Vom 15. Auguſt. 
N f Sterbefälle. 
Helene 1 8 9 Mon. 1 Tag. Witwe Eliſabeth Mar- 
einkorek, geb. Andrzejewska, 82 Jahre. Promenadenwächter 


Johann Sskudlarski, 64 Jahre. Dachdecker Anton Kwiatkowski, 
24 Jahre. Eliſabeth Kamps, 1 Mon. 11 Tage. v2. 


— ———— — NN —n 
Wellervorausſage für Sonntag, den 16. August. 


Berlin, 15. Auguſt. (Telephoniſche Meldung.) 
Etwas kühler, veränderlich, vorwiegend wolkig mit etwas 


es Kapital angelegt. Man muß zu allen dieſen Namens- 
änderungen immer das gleiche jagen: Es iſt ſehr betrüblich, daß 
155 die Leute 0 jetzt darauf beſinnen, wie dumm und geſchmack⸗ 
03, wie undeutſch und bedientenhaft fie geſinnt waren. 
—&— — — — — 


$ Ein echter Vertreter ſeines Volkes. Wie aus Lemberg 
gemeldet wird, iſt der dortige ruſſiſche Konſul Nikolajew 
abgereiſt. Er blieb den Wohnungszins ſchuldig. 


4 4 7 

Handel, Gewerbe und Werkiehr. 

Ausfall der Deutſchen Schuh⸗ und Ledermeſſe. Die 
Deutſche Schuh- und Ledermeſſe in Leipzig, die im vorigen Jahre 
ins Leben gerufen wurde und ſich großen Zuſpruchs erfreute, 
wird in dieſem Jahre nicht ſtattfinden. Dagegen wird die Herbſt⸗ 
ledermeſſe abgehalten und am 2. September eröffnet, ebenſo die 
Meßbörſe für die Lederinduſtrie. Es dürfte im übrigen bekannt 
ſein, daß die Allgemeine Herbſtmeſſe am 30. Auguſt laut Beſchluß 
des Rates der Stadt Leipzig eröffnet wird. 


Produktenbericht. 


Poſen, 15. Auguſt. (Produkten⸗Wochenbericht von Ferdinand 
Lewinſohn m Poſen ))) - 

Ein regelmäßiges ei iſt infolge des unterbrochenen 
Güterverkehrs unmöglich. ie herankommenden Getreideſorten 
inden faſt nur für Verwaltungs⸗ und Militärbehörden Verwen⸗ 

lauf wird entweder unmittelbar von den Behör⸗ 


5 i Bei der Poiener|den oder durch Vermittlung von Händlern und Müllern beſorgt. i 
San haftlicen Bank Tab bieten 82 db Mir das Rote Kreuz Das Angebot iſt dank u AR reichlichen, Ernte ausreichend, die) Regen und mäßigen nordweſtlichen Winden. 
eingegangen, darunter 3000 M. von Major von Zimmermann, Preiſe unregelmäßig. ie Zufuhren in Erbſen genügen 
Scho Grätz, 1000 M. von der Loge „zum Tempel der Ein⸗ augenblicklich nicht für den Bedarf. e e 


A — —ññ — 212 nn 
eu | Familiennachrichten 
(aus anderen Zeitungen zuſammengeſtellt). 
Anl. Bebantnachunge, Verlobt: Frl. Irmgard Kalau vom Hofe mit Karl Piſchon,! 
gu mer Berlin. Frl. Magdalene Junker mit Sand. agr. Bodo Creydt, 
— we Domäne Harſte bei Göttingen. Frl. Ruth von Kemnitz mit Leut⸗ 


uns ke: 8 ers Frl. Anna 2 mit 
ißt Hej i eutnant d. R. Fritz Rühmekorf, Oſterweddingen. Bez. Magdebur 
De 8 Liſſa 1. P. Frl. Margarete Schalt mit Dr. Alfred Baehr, Rönigeerg. N 
Inh. M. von Chmara einge- Vermählt: Oberleutnant Bernhard von Block mit Frl. Luiſe 
fragen worden, daß die Firma auf von Tſchirnitz, Liegnitz. Leutnant d. R. Ewald Kietzmann mit Frl. 
Stanislaus von Chmara über: Magda Weife, Berlin⸗Lichterfelde. Paſtor Otto Petras mit Frl. 
gegangen ift und jet Stanislaus Grete Scheibert. Kontopp. Reg.⸗Aſſeſſor Dr. Haslinde mit Frl. 


Im Handelsregiſter Abteilung A 


: Caje Kleine. Arnsberg. Dr. med. Friedrich Andreas mit Frl. 
e e in Liſſa Ki Charlotte Graevell. Wilhelmshaven. 8 ; 8 
Geboren: 1 Sohn: Kammerherr S. K. H. des Großherzogs von 


Liſſa i. P., den 14. Auguſt 1914. 


Königl. Amtsgericht. 


In das Handelsregiſter Abtei⸗ 
lung A iſt unter Nr. 283 einge⸗ 
tragen worden: 7432 

Die Firma „Prince of Wales“ 
iſt geändert in „Siegfried 

Stedel, Gneſen“. 


Gneſen, den 13. Auguſt 1914. 


Königl. Amtsgericht. 
Zwangsverſteigerung. 


Am Monkag, den 17. d. M., 
vorm. 10 Ahr, werde ich in 
Poſen, Verſammlung der Bieter 
Kanalſtraße 11/12 7444 

2 Spiegel, 2 Repoſitorien 

mit Glasſcheiben, 1 Laden- 

kiſch, 1 Tiſch, 1 Regiſtrier⸗ 
kaſſe mit Ankerſaz, 5 Stück 

Bettzeuge, 5 Stück Barchent, 

10 Kartons Fantafiefedern; 
nachm. 3 Ahr ebenda 

1 Rollwagen; 
um 7 Uhr Glogauer Straße 73 


Sachſen Heinrich von Eichel Streiber, Oppershauſen. 
Baumeiſter Fabricius, Stettin. Major im Kriegsminiſterium Hans 
Würtz, Berlin Grunewald. 1 Tochter: Apothekenbeſitzer Hugo 
Liebert. Bad Schönfließ. Oberleutnant Nolte, Minden i. W. 
Geſtorben: Leutnant Wilhelm Engel, Neumühl b. Franzburg, 
Bez. Stralſund. Kgl. Forſtaſſeſſor Leutnant d. R. Karl Be emann. 
Arnsfelde (Weſtpr.). Hauptmann Gotthard Klauſa, Berlin. General⸗ 
major Karl Ulrich von Bülow, Berlin. Leutnant Theodor Wegener, 
Berlin. Dr. phil. Wolfgang von Stein, Grasnitz. Kammerherr 
Sr. Majeſtät des Königs von Sachſen Hans Rudolf Freiherr von 


Regierungs⸗ 


Hertell, Karlsruhe. Rittmeiſter Auguſt von Scholl, Berlin. Ober⸗ 
leutnant Fritz Auguſt Hellwig, Berlin. Frau verw. Laura Thereſe 
Wilhelmine Luiſe von Funcke geb. von Pachelbl⸗Gehag. Halle a. ©. 
Frau Joſefine Siebringhaus, Laufen (Oberbayern). 


Stan Marten. 
Die glückliche Geburt 
zeigen an 


eines gesunden Mädels 


Posen, Elisabethstrasse 6 II, den 15. August 1914 
Fritz Ostwaldt und Frau Gertrud, geb. Wolkomiiz. 


Für die vielfachen Beweise wohltuender 


N dne Bouillonkapſeln Teilnahme, die uns beim Heimgang 
Stachow unseres lieben Entschlafenen von so vielen 
Gerichtsvollzieher in Pofen. Seiten dargebracht sind, sprechen wir 
r — allen 1 herzlichsten Dank aus. 
1 Wahwuen 14 Posen, den 15. August 1914. 
— — 
Wrangelſtr. 8, I 


Frau Emilie Roetzel. 
Elise Rorbe sen. Roetzeı. 


Wohnung von 2 ſchönen Zim- 
mern mit Nebengelaß ſofort zu 
vermieten. Näh. daſelbſt beim 
6871] Verwalter. 


Kirchennachrichlen. 


Evang. St. Lukaskirche. (Ev. 
19 A S 5 n 10 55 
16. Auguſt, vormittags 8½ r: 

Winzone 7 Bekanntmachung. 

Ev. Garniſonkirche. Sonn-] Die Ausübung der Jagd durch Jagdberechtigte im er⸗ 
tag, den 16. Augujt, vormittags] weiterten Feſtungsgebiete iſt bis auf weiteres von einer be⸗ 


10 Uhr: Militärgottesdienſt. ſonderen Genehmigung durch die Königliche Kommandantur 
Gemeinde freier Chriſten abhängig, die, falls nicht ganz beſondere Bedenken entgegen⸗ 


üher Orißtliche Gemeinihaft), f ſtehen, erteilt werden wird (4071 
„Seecktſtraße 6. © 2 a ; Auch MEN 
8 1 7 16. Aug vorm. 9ühr: Erlaubnisſcheine gelangen auf dem Königlichen Polizei⸗ 


Gebetsſtunde. — vorm. 11½½ Uhr:] Präfidium zur Ausgabe. 


Kinderbund. — Nachm. 5½ Uhr: 
ee — Adends 87, Uhr: Poſen, den 14. Auguft 1914. 


a ehe lee Der Militärpolizei⸗Meiſter. 
Dienstag, 18. 2 
abends 8% Ahr: Gebetsſtunde. f von dem Kneſebeck. 


Freitag, den 21. Auguſt, abds. Polizeipräfident. 
8 Uhr: Gebetsſtunde. 
Jedermann iſt herzlich ein⸗ 
geladen. 
Gemeinde gläubig getaufter 
Chriſten 1 0 8 578 85 g ung 
retenſtraße 12 (Friedenskapelle). | dienst ſchriftlich erbeten an den 


Sonntag, den 16. Auguſt, vor⸗ 
mittags 91 0 Uhr: Predigt. — Vor⸗ Magiſtrat. 


mittags 11 Uhr: Sonntagsſchule. — 
Nachmittags 4 Uhr: Predigt. 

Mittwoch, den 19. Auguſt, 
abends 8 ¼ Uhr: Gebetsandacht. 

Jedermann iſt herzlich ein⸗ 
geladen. 

Biſchöfliche Methodiſtenkirche. 
(Bachſtr. 38, ptr.) Sonntag, 
eee 0 9½ Uhr: 

ajtunde. 

. e ute! gewaſchene Leinwand, Betten und andere Gebrauchsgegenſtände, 
Predigt. Prediger L. Heidrich. deren ſie nicht mehr bedürfen, dem Roten Kreuz zuzuwenden. 
— Abends 7½ Uhr: Jugend⸗ Benachrichtigung erbittet Frau Oberlandesgerichtspräſident 
bundverſammlung. Lindenberg, Sapiehaplatz 12. Die Sachen werden unter 


Donnerstag, den 20. Auguſt, f 
abends 8 ¼ Uhr: Sriegsgebets« | Auflicht des Roten Kreuzes abgeholt. 


ſtunde. Wer dem Roten Kreuz einen Liebesdienſt erweiſen will 
Jedermann iſt herzlich einge-] und keine Barmittel zu ſpenden hat, dagegen im Beſitze eines 

laben. Handwagens iſt, wird herzlichſt gebeten, uns bei der Abholung 
Cheiftliche Gemeinfaft inner-| der Liebesgaben zu helfen. Meldung bei Frau Oberlandes⸗ 

r TR: u tag, gerichtspräfident Lin denberg, Sapiehaplatz 12. 

en 16. Auguſt, nachmitt. 5 Uhr: gez. Frau von Stkrantz. 

e — Abends 8 Uhr: 

er lien Evangeliſt He⸗ 


derich. 
den 17. Auguſt, 


un i dale: Wo finden Kinder aus den Kriegs: 
Donnerstag, den 20. Auguſt, gebieten Aufnahme ? 


ſtunde. 
9 8 2 ne 50 Bibelbeſprechung 
und Gebetsſtunde. . Während unſerer Ferien (vom 1. Auguſt bis zum 15. September), 
Jedermann iſt herzlich einge⸗ aber auch dauernd, nehmen wir Knaben und mädchen jeden 
Alters auf. Real⸗ und Gymnaſialunterricht möglich. 730 


laden. 
Trüper's Erziehungsheim Sophienhöhe, Jena. 


Aufforderung. 


Moſchin. Sonntag, den 
16. Auguſt, nachmittags 3 Uhr: 
Gottesdienſt im Dr. Arlt'ſchen 
Garten. Paſtor Grell. 


Palm, Lauterbach. Major und Bataillons-Kommandeur Hans von“ 


[ꝑKartmann wäscht, rollt, 


Meldungen für einen eventuell einzurichtenden ls & ö 


) Familien, die Poſen verlaſſen, werden herzlichſt gebeten, 
Prediger L.] Konſerven, Weine, ſonſtige Lebens⸗ und Genußmittel, alte rein 


8 je 4 Zimmer mit allem 1 5 und Zentralheizung 
0 


— Voſener Tageblatt. —- 
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FFC ͤ .:. 1 aaa Dial Haben in 

J. Themal, Posen 
Breite Strasse 10 7445 Penſionat Jochem, 

empfiehlt für Wiederverkäufer Naumburg a. Saale, Gr. Salzſtr.38 . 

Feldpostxurten . Feldposthriefmappen 

Ansichtskarten von Posen — Rriegspostküfien. 


b. SEITEN EEN ge 


1 Stellenangebote, 0 


} C ˙A TERN 
. pour —ũ— / 
Sofort 


e Beamter 
Ser 
4 57 


Kriegsversicherung! 


Mecxlenhuryisehe Lehensversicherungshauk a, U. 
Gegründet 1853. in Schwerin. Gegründet 1853. 


Gegen mässige Extraprämie nehmen wir Versicherungs- 
anträge mit sofortigem Einschluss der Kriegs- 
gefahr für Landsturmpflichtige entgegen. 


für Hof und Feld geſucht. 
nach Uebereinkunft. 

} Rittergut Gorla 
bei Pamiontkowo (Poſen). 


Wegen Einberufung meines Forſt⸗ 
J verwalters zum Heeresdienſt ſuche 
ich für ſofort militärdienſtſreien, 
Jläabſolut zuverläſſigen (7430 
dg ps 
4 For ö Er 
Boes, 
der ſich durch Ze 
fehlungen ausn 
von Stiegier, Kal. Kammerherr 
Sobolka, Bez. Poſen (Poſt). 


General- Agentur - Posen. 
7440) 3. Oelsner, Wilhelmstr. 2 


RS 


gniſſe oder Emp⸗ 


muß. 


e 


Plätte 
ö Post- und Bahnversand. Verlangen Sie 
erstklassig! Preisliste. a An den Bleichen 8. 


Spezialität: Feine Herrenwäsche! 


und 


100 3 


zum Auf⸗ 
in der Gase 


rauen 


en von Kohlen 


t werden geſucht, 


0 


Meldungen ſoſork in der Gas⸗ 
anſtalt. (7434 


Zur 17438 


— — — — 


Font 


ae im 0 
arioiiel-Urnfe! 


099 


— = 3 > zu. 
Silesia, Verein chem. Jabriken, 
zu Saaran (Stat. d. Breslau⸗Freib. Bahn) u. Breslau, Tauentzieupl. 1. 

Unter Gehalts-Garantie offerieren wir unſere befannten Dünger⸗ 
3 ſowie die ſonſtigen gangbaren Düngemittel, u. a. auch 
Kalkſtickſtoff und Thomasmehl in reinſter Beſchaffenheit. 

Ferner: prima phosphorſanren Kalk zur Viehfülkerung. 


— —— — — — — —vy— 


Cigarren 


in allen Preislagen, ſofört lieferbar, hat gegen Kaſſe abzugeben 


Cigarrenfabrik Eduard Krüger 
KRofſten i. Poſen. [7327 


zum Markenausgeben 


weiſt koſteulos nach 


KL 
s Verkauf 
1 Au- und Verkäuſe. 1 


Wasser-Reinigung — er ug 
Kondenfierie 


Filterpressen Milch vn 
Armaturen nr dealer csg "a 
Pumpen AUniverſum⸗ Drogerie 


Ritterſtraße 38. 


H. L. G. Dehne. naschinentnr. Hülle . S. Eiſen 8 
, Schloſſer⸗ und Schmiedearbeiten 
e 1 RER N 7 fof. ſchnellſtens ausgeführt, 


Carl Mewes, 


Schloſſermeiſter, 
Poſen, 


] a ax N N f 


——— — — — — 


Glänzende Wäsche 


erzielt man durch Vielerlei Größ., neu- 
meine unübertreffl. este Konstruktion, 
Mangeln aller Art, spielend leicht und 
für Hand- und Kraft- geräuschlos gehend. 
betrieb, für gewerbl. — (Teilzahlung). — 
Zwecke u. zu Haus- Alle Preislagen, 
gebrauch nach ver- Vielf. preisgekrönt! 
schieden. Systemen. Patente u. D. R. G. M. 


Seiler's Maschinenfabrik, Liegnitz 229 


Wirkliche und bedeutendste Spezial-Fabrik für Drehrollen 
Fabriklager und Auskunft: Posen, Bernhardinerplatz 8. 


Grabenſtraße 3. 


Drahtzäune 
komplett auf Bekonpfoſten, 
neue Rohre oder T-Eijen bei 
1,50 m Höhe von M. 1.80 lfd. mn 
Drahigeflechte aller Art, 
ſämtl. Hanf- u. Drahtſeile 
i Spezialität: Ä 
| Dampfpflugſeile i 
liefern Drahtſeil⸗ u. Flechtwerke 

W. Zwierzehowski, 
Poſen W 7, 


Tel. 4007. | 


Feloſtraße 14, 2. und 3. lage Wh e. 
Kindermilch ſets wich bee d. 


1.00 M., bei, aus der Drogerie von 
Paul Wolff, Wilhelmsplatz 8. 


infolge Verſetzung ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
Auskunft daſelbſt parterre rechts oder beim Verwalter 
J. Bernstein, Mühlenſtraße 9. Telephon Nr. 1719. 


8 


a ze 


Sonntag, 16. Anguſt 1914. 


Landſtürmers Klage. ; 


Don Mar Stempel, 
Der Kaiſer ruft, es brennt die Welt, 
Kein Waſſer kann ſie löſchen. 
Und ich? Ich ſoll nicht mit ins Feld, 
Die Feinde zu verdreſchen? 


Ihr werft mir vor, ich ſei zu alt — 
Und zähl' erſt ſechzig Jahre. 
Schockſchwerebrett, das klingt ja bald, 
Als läg' ich auf der Bahre! 


Was euer Vorwurf bloß bezweckt, 

Kreuzdonnerſchlagmillionen: 

Für ſolche Ausflucht, mit Reſpekt, 
Mag euch der Teufel lohnen! 


Ich fühle mich noch kerngeſund 

Und hab' im Kopf noch Grütze, 
Und gelt' in unſerm Kriegerbund 
Noch heut als beſter Schütze. 

Zwar hab' ich ja ein bißchen Bauch; 
Gereicht mir das zum Schaden? 
Geimpft, zum Kuckuck, ward ich auch 
Und ſtramm ſind meine Waden. 


Und bin ich wie ein Bär nicht ſtark? 
Leicht kann ich's euch beweiſen. 

In dieſen Knochen iſt noch Mark, 
Die Muskeln ſind von Eiſen! 


Der grünſte Junge meldet ſich 
Und darf vergnügt marſchieren. 
Warum, Potztauſend, ſoll nur ich 
Hier ſaul herumſpazieren? 


Na ja, gern klopf' ich meinen Sdat 
Beim Bräu aus Malz und Hopfen. 

Doch möcht ich lieber als Soldat 
Jetzt die Franzoſen klopfen! 


Die klopft' ich anno Siebzig ſchon, 
Drum ſteckt mich in die Truppe. 


Und lacht ihr, weil ich mit will, Hohn: 


Das iſt mir furchtbar ſchuuppe! 
Der Kaiſer ruft, ſein Wort erbrauß 
Und mögt ihr mich nicht habet, 

So geh' ich los auf eigne Ari; 
"Boris, ah dich Pearaben! 


Voſener Tageblatt. 


Poſen, 15. Auguſt. 
Die Kriegsbegeifterung im Oſten. 

Ein freundlicher Leſer unſeres Blattes in Gneſen ſchreibt 
uns: 

Zum Kapitel „Kriegsbegeiſterung geſtatte ich mir, 
folgendes mitzuteilen: Mein älteſter Sohn dient ſeit dem 1. April 
d. Is. als Einjährig⸗Freiwilliger beim hieſigen Infanterie⸗Regi⸗ 
ment. Kampfesfreudig und todesmutig iſt er ausgezogen. Beim 
Abſchied, der uns Eltern ſehr ſchwer wurde, tröſtete er meine 
Gattin mit den Worten: „Weine nicht, Mütterchen, 
jeben wir uns hier nicht mehr wieder, dann ſehen 
wir uns ganz fſicher im Jenſeits.“ Dieſe Worte, die 
in uns nachklingen werden, ſo lange wir leben, ſprach er, ohne 
irgendwie weich zu werden. Jetzt ſteht er wahrſcheinlich ſchon vor 
dem Feinde und weiß Gott, ob nicht in dieſem Augenblick bereits 
eine tückiſche Kugel ſeinem jugendfriſchen und jugendfrohen Leben 
ein Zicı geſetzt hat. Noch ehe dieſer Sohn ausrückte, ſagte meine 
Gattin eines Morgens, als ich vom Dienſt kam, mein Zweiter 
hätte ebenfalls den Entſchluß gefaßt, als Kriegsfreiwilli⸗ 
ger einzutreten. Nach dem Beweggrund gefragt, antwortete er 
mir: „Vater, ich kann es nicht über mein Herz bringen, daß mein 
Bruder allein ins Feld zieht und ſein Leben in die Schanze 
ſchlägt, ich will ihm in keiner Beziehung nachſtehen.“ Ein „Bravo, 
mein Junge!“ war meine Antwort. Jetzt trägt er bereits des 
Königs Rock, und iſt dieſer auch ſchon arg mitgenommen, mein 
Sohn iſt doch lieh auf ihn. Sollte es Gottes Wille fein, daß beide 
Söhne, die ich ſehr lieb habe, und welche die einzigen männlichen 

Glieder unſeres Stammes ſind, den Heldentod ſterben, wahrlich 
das Opfer wäre nicht zu groß für die Sache, um die es geht. 
Ein Vizefeldwebel der Halbinvaliden⸗Abteilung, der hier die 
Kg als Polizeiunteroffizier im Garniſonlazarett verſah, be⸗ 
gab ſich nach Ausbruch der Mobilmachung direkt zum Genera 
und bat um Verwendung im Frontdienſt. Seine Bitte wurde ge⸗ 
währt. Bereits am Nachmittag desſelben Tages ſah ich ihn mit 
der Feldausrüſtung über dem Arm an meinem Hauſe vorbei⸗ 
gehen. Als er meiner gewahr wurde, rief er mir zu: „Seh'n Sie 
mal, jetzt pfeife ich auf den Grützkaſten ler meinte damit das 
Zazaretti, „ich bekomme wahrſcheinlich mein Maſchinengewehr und 
der Teufel ſoll denjenigen holen, der mir da 'ran will!“ 
! Ein Unteroffizier des hieſigen Infanterie⸗Regiments, der im 
Bureau beſchäftigt iſt, hatte ſich bei Ausbruch der Feindfeligkeiten 
ür den Frontdienſt gemeldet. Der Beſcheid, ſeinem Antrage 
bonne aus dienſtlichen Gründen nicht entſprochen werden, verſetzte 
hn in eine derartige Erregung, daß er in Tränen ausbrach. 
| Ich könnte noch viele, viele Fälle von Kriegsbegeiſterung an⸗ 
j ihren, aus denen nur die eine Note klingt: „Lieb' Vaterland, 
gagſt ruhig ſein!“ G. K., Ober⸗Poſtaſſiſtent. 
Mancherlei Juſchriften au den Truppen: 
transportwagen. 5 

| Ein freundlicher Leſer unſeres Blattes in Oſtrowo bittet 
Zuns-um hie Beröffentlihung nahliekender Ausführungen: 


— 


1 
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Zweite Beilage zu Nr. 381. 


bewahren. Sie verdienen geſammelt und veröffentlicht zu wer⸗ 
den. Zwei Strophen, als deren Verfaſſer ſich der Buchhalter 
Schönig in Breslau bekannte, ſcheinen mil fo richtig, die 
Stimmung unſeres Volkes wiederzugeben. Sie lauten: 


In England machts die große Freſſe, 

In 1 Ri die Hetzerpreſſe, 

In Rußland ſind's die großen Fürſten, 

In Deutſchland⸗tut das Volk ſich rüſten.“ 


Es knurrt der Zar im Ruſſenland, 

Ihm vor dem deutſchen Einfall bangt. 
Der Deutſche, gewöhnt an Mut und Pflicht, 
Er wird i den, den meineidigen Wicht. 
Er wird ihm zeigen, was deutſche Art, 

In kurzer Zeit zu bieten vermag.“ 


Ein deutſcher Turner ſchrieb an jeinein Wagen: 


„Kameraden, grad aus, niemals zurück, 
Wie ſich auch wendet das Menſchengeſchick.“ 


an. Dem „aufrichtigen Friedenszaren“ gilt jo manches kernige 
Wort und manches Bild, das nicht pon Hochachtung zeugt Be. 
N gut 1 WR die Abbildung eines rieſigen Käfers, 
er pier wie auch anderswo „Ruſſe“ genannt wird, mit der Um. 
chrift: „Schlagt den Zaren tot.“ Zum Schluß noch ein Beiſpie 


en Humors: 


„Morgen Appell über ſämtliche ruſſiſchen Marinkas, 
anſchließend allgemeine Wanzenjagd.“ 9385 


Mobilmachungstage im Poſener Diakoniſſeuhauſe 


Als der Mobilmachungsbefehl durch unſer Vaterland erſcholl 
ward zunächſt unſer großes Diakoniſſenhaus ſtill. Wer von den 
Geneſenden irgend das Haus vexrlaſſen konnte, reiſte in die Hei⸗ 
mat. Bald kamen aber die eriten 40 Schweſtern, die zunächst 
für den Lazarettdienſt zur Verfügung geſlefft wurden, ins Haus, 
um ſich für die kommende Arbeit zu rüſten. Den eviten 10 were 


den 30 weitere folgen, jo daß unſer Haus 70 Schweitern für 
Lazarettpflege ſiell Mob a 


lt. Vom vierten Mobilmachnngstage an wurde 
in unſerem Haufe, täglich für iamjend Reſerviſten 
ittagbrot gekocht. Hundert Mann haben wir vorüber⸗ 


ee We Dann zogen 117 Borromäerinnen und 6 La⸗ 


orantinnen zuſammen mit 36 Maltbeſerbrüdern bei uns ein, 


denen wir ſehr gern herzliche Gaſtfreundſchaff gewährt haben. 
Sie haben uns wieder verlaffen und find auf Pre l 


0 1 4 ! i Stationen 
abgereiſt. Nun ſind auch ſchon die erſten Nerwunde ten. 
die an ber ruſſiſchen Grenze im Feuer geſtanden haben, in unſer 
Haus eingezogen. Unſere Schweſtern in Oſtrowo, Sklamier⸗ 
ſchut und an anderen Orten ſtehen ebeufalls bereits im Pflege⸗ 


aa bei Verwundeten. So wollen und werden wir alle uniere 
Fra 


te, die wir freimache 


u können, Tendio ung. gern in den 


Schulgeldzahlung bei Notprüfungen 
an höheren Schulen. 

Wie uns im Anſchluß an das geſtrige „Eingeſandt“ von zu⸗ 
ſtändiger Seite mitgeteilt wird, iſt die Annahme irrig, als wären 
diejenigen Schüler, die fi bei Beginn des neuen Schuldierteljahres 
der Reifeprüfung auf Grund des Miniſterialerlaſſes vom 1. Auguſt 
d. J. unterzogen haben, von der Zahlung des Schulgeldes für dieſes 
Winterhalbjahr befreit. Die erleichterten Bedingungen dieſer Prüfung 
find nur für diejenigen deſtimmt, die noch Schüler find. Wer aber 
das Schulgeld nicht zahlt, Löft ſein Verhältnis zur 
Schule und müßte demnach für die Ablegung der Prüfung als 
Extraneer behandelt werden. Nicht nur am Auguſte Viktoria⸗ 
Gymnaſium, ſondern auch anderen höheren Schulen der Stadt und 
der Provinz iſt die Zahlung des Schulgeldes entſprechend der Kaſſen⸗ 
ordnung für die höheren Lehranſtalten gefordert und gezahlt worden. 
Sollten im einzelnen Falle durch die Not der Zeit veranlaßte wirt⸗ 
schaftliche Schwierigkeiten vorliegen, jo würde die Behörde ent⸗ 
ſprechende Geſuche um Stundung des Schulgeldes 
gewiß wohlwollend behandeln. RE i 

Wir unſererſeits möchten dazu folgendes bemerken: Daß die 
Schulkaſſen formell im Recht ſind, wenn ſie das Schulgeld er- 
heben, iſt zweifellos und von uns auch nicht angezweifelt worden. 
Aber es ſcheint uns doch eine Härte zu ſein, daß Eltern, die ihre 
Söhne in den Krieg ſchicken, noch für ein halbes Jahr Schulgeld 
zahlen ſollen obwohl die Söhne in demſelben nur zwei Tage 
Schulunterricht genoſſen haben; ſelbſt wenn mau berückſichtigt, 
daß das Notegamen ja für Schüler wie für Eltern eine große 
Erleichterung iſt. Ebenſo wie alle Militärperſonen dom Augen⸗ 
blick der Mobilmachung von allen Steuern freizulaſſen ſind, ſollte 
man auch auf das Schulgeld bei Kriegsfreiwilligen verzichten. 
Es wäre erwünſcht, wenn vom Fin anzminiſter unver 
züglich eine diesbezügliche Anordnung getroffen würde. Jeden⸗ 
falls ſollte im Falle der Bedürftigkeit, namentlich wo es ſich um 
zwei Abiturienten in einer Familie handelt, das Schulgeld er⸗ 
laſſen oder wenigſtens einſtweilen geſtundet werden. 


# In der geſtrigen Sitzung des Mobilmachungsansſchuſſes 
teilte die Vorſitzende, Ihre Exzellenz Frau don Strantz mit, daß 
Regierungsrat von Laer das Amt des Schriftführers aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten niedergelegt habe. Zum Schriftführer wurde 
Regierungsrat Gaede gewählt, fo daß der Borſtand jetzt beſteht aus 
Ihrer Exzellenz Frau don Strang, Ihrer Exzellenz Frau 
von Eiſenhart⸗ Rothe, Geheimrat Botchard, Regierungs 


rat Gaede. 

Liebesgabe. Der Scholz, Wilhelm⸗ 
pes be d e ion 7275 rg Kreuzes 
Br Si Bahnhoſe heute 21 15 del lch Bet zur Verfü 


ung 
ſchöne Beiſpiel viele 1 5 


Herders groß 


—HVoſener Tageblatt. 1 5 


N Die Polzptechniſche Geſellſchaft hat aus ihrem Barver⸗ 
mögen für Zwecke des Roten Kreuzes 1000 Mark geſtiftet. 
Bravo! offentlich findet dieſes patriotiſche Vorgehen recht 
viele Nachahmung. ‘ £ 

Die Auszahlung der Unterſtützungen für Frauen und An⸗ 
sic der zum Heere Eingezogenen findet St. Martinſtr. 76, 
J. Stock, in der Zeit von 8% Uhr bis 1 Uhr vorm. und von 3% 
dis 5 Uhr nachm. Statt. 

Aus Anlaß des Beginns der Jagd anf Rebhühner am 
18. d. Mis. wird auf die im Anzeigenteil verbſſentlichte Bekannt⸗ 
machung des Polizeipräſidenten verwieſen. Darnach darf die Jagd 
von den Jagdberechtigten nur auf Grund eines von dem Herrn 
Kommandanten ausgeſtellten Jagderlaudbnisſcheines be⸗ 
trieben werden. Der Schein wird auf dem Polizeipräſidium Abt. I 
ausgegeben. 
pP. Zuſammenſtoß. In der St. Martinſtraße. Ecke Oberwall 
ſtieß geſtern nachmittag um 12,55 Uhr ein Kraftfahrzeug mit einem 
. zuſammen, wobei das Kraftfahrzeug leicht beſchädigt 
wurde. 5 


p. Feſtgenommen wurden: ein Betrunkener, zwei Dirnen wegen 
Umhertreibens, ein Anſtreicher und ein Zimmergeſelle wegen 
Zuhälterei. . : 

p. Durchgehende Pferde. Geſtern nachmittag gegen 3¼ Uhr 
gingen die vor einen Wagen geſpannten Pferde eines Landwirts von 
außerhalb von dem Lazarusmarkt aus, wo fie ohne Aufficht ſtanden, 
durch. An der Ecke Eisſtraße kam das Geſpann durch den Anprall 
des Wagens gegen die Bortkante zum Stehen. Ein Pferd wurde an 
den Hinterbeinen leicht verlegt; Perſonen find nicht zu Schaden ge⸗ 


kommen. 
X Der Waſſerſtand der Warthe betrug bier heute früh 


+ 042 Meter. 
* Tirjchtiegel, 14. Auguſt. 


Die hier veranſtaltete Sammlung 
von Geldspenden für das Rote Kreuz hat einen Erlös von 1600 
Mark er — Der infolge des Kriegszuſtandes einge- 
tretene Mangel an Kleingeld hat den Magiſtrat veranlaßt, auf 
den Namen der Stadt Tirſchtiegel lautende Gutſcheine im Werte 
von 50 Pfg., 1 Mark, 2 Mark und 5 Mark herauszugeben, die 
von unſerer Kämmereikaſſe als bares Geld verausgabt werden 
und dort auch wieder einzulöſen ſind. 


Bentſcheu, 14 Auguſt. ien Naßzaben 1 der durch den 
Kriegszuſtand erhöhten polizeilichen Aufgaben iſt hier unmittel⸗ 
bar nach Anordnung der Mobilmachung eine Bürgerwehr orga⸗ 
niſiert worden, deren Leitung Stadtberordnetenvorſteher Kroch 
mann übernommen hat. Eine im Rathaus untergebrachte ſtän⸗ 
dige Hauptwache regelt die Ablöſung der Poſten in den zu be⸗ 
waächenden Punkten. Der Wachdienst ſtellt au den Gemeinſinn 
der wenigen nicht zu den Fahnen einberufenen Bürger recht 95 
Anforderungen; werden doch zur Beſetzung der Poſten innerhalb 
24 Stunden 70 bis 80 Mann gebrauchk. Troßzdem eue! die 
Bürgerſchaft gern und willig den ergehenden Wachbefehlen. 

» KNawitſch, 13. Auguſt. Der hieſige Magiſtrat hat folgende 
Bgkanntmachung erlaſſen, die ein bemerkenswertes Licht 9 die 
eigenartige Auffaſſung gewiſſer Leute von patriotiſcher Pflicht⸗ 

Uung werfen: „Verſchiedene Frauen, deren Ehemänner der 
Fahne einberufen find, ſcheinen zu glauben, daß ſie dadurch von 
Pflicht, zu arbeiten, befreit find, 


Sie bleiben müßig. verleiten! 


ihre Kinder zu Felddiebſtählen und Ders 


ſogar ‚en . 
1 ich auf die Hilfe der Wohltätigkeit. Wir 
„ Riegen daß ſolche Frauen keinerlei Ausſicht haben. 
mit Wohltätigkeitsſpenden bedacht zu wer Nur arbeitfame, 


ordentliche Frauen kommen für die private Wohltätigkeit in Betracht.“ 


(Recht ſo h 
„ Kawitſch, 14. Auguſt. Nachſtehende Primaner, die drei Semeſter 
De uk 46 e n heute die os f 
m „Toeplitz, Siemiar Vaill 
We 2 — Wendroth, letztere drei unter Befreiung vom 
Mündlichen. 


„ Wronke, 14. August. Der hieſige Laubwehrverein hat auf 
Anregung ſeines S Difrittstommiifars Maaß 
dem Zweigverein vom Roten Kreuz 100 Mark überwieſen. — Für 
die hieſige Militär⸗Erfriſchungsſtallon des Vaterländiſchen Frauen ⸗ 
vereins, bie unter der Leitung der Frau Diſtrittskommiſſar Maaß 
ſtand, hatten dis zum 11. d. Mts. 204 Geber die mannigfachſten 
Liebesgaben und bares Geld . 5 

p. Sobotka, Poſen, 14. uſt. Gleich nach Bekannt- 

abe des Frtesenſtandes richtete Kammerherr von Stiegler⸗ 
obotka Näume jeines Schloſſes und geeignete Wirtſchaftsgebäude 
aus eigenen Mitteln als Lazarett ein und ſtellte dieſe zur Ver⸗ 
fügung. ch feine Anweſenheit und Einwirkung auf die Be 
wohner des Ortes und ſeiner anderen Güter it es gelungen, 
der um ſich greifenden Panik Einhalt zu tun. Die Bevölkerun 
hier war fehr verſtändig und ruhig, jeder ging, ſoweit es mögli 
war, feiner Arbeit 2244 Die zur Tru einberufenen Mann- 
ſchaften, ob jung ob alt und ganz gleich, welcher Nationalitö 
angehörend, zogen mutig in den Ehrentampf fürs Vaterland. 
„ Gnefen, 14. Auguſt. Trotz des Verbets. Spirituoſen nicht 


u verkaufen, haben es zwei hieſige Schankwirte doch getan, was 
1 ae Date daß die betreffenden Wirtſchaften ſofort geſchloſſen 
wurden. 


meteorologiſche Beobachtungen in Pofen. 


] 
meter Tem⸗ 
Datum deer auf 0, pera⸗ 
und iu mm; Wind Wetter | tur 
79 m in Celſ. 
Stunde. Seehöhe Grad 
Auguſt N i | 
14. nachm. 2 115 7544 W life moltig +20,8 
14. abends 9 U 752.3 W leiſe | 5 4174 
15. morgens 7 Uhr 754.7 | NE leiie 3 +18,6 


Grenztemperaturen der letzten 24 Stunden, abgeleſen am 15. Auguß 
morgens 7 Uhr: 
15. Auguſt Wärme⸗Maximum: . 22.5“ Celſ. 
15. „ Wärme⸗Minimum: 11,2% „ 
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